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Morgen- Ausgabe. 


Defterreichs Gegenwart und nächſte 
Zukunft. 


unter dieſem Titel erſcheint in dieſen Tagen 
bei Duncker und Humblot in Leipzig von einem 
öſterreichiſchen Reichstagsabgeordneten ein Buch, 
welches die Urſachen zu ergründen ſucht, die zum 
heutigen Kampfe des Deutſchthums mit dem 
Slaventhum geführt haben, die gegenwärtigen 
Kriſen in Heſterreich als „Verirrung“, alſo als 


etwas Vorübergehendes betrachtet, welche die Zu- 


kunft ſiegreich überwinden werde. Aus dem 
Geiſte des Buches wie aus einzelnen beſonders 
bemerkenswerthen Stellen läßt ſich leicht errathen, 
daß der Verfaſſer in jenen Kreiſen des deutſch- 
öſterreichiſchen Clubs zu ſuchen ſei, welche dem 
Herrn v. Plener naheſtehen. Die gegen- 
wärtige Verſöhnungsära bezeichnet der Verfaſſer 
unter den drei bisher vorgenommenen Glavi- 
firungsverfuhen in Heſterreich die Eifti- 
rung der Verfaſſung unter Belcredi, der 
Föderalismus unter Hohenwart und die Regierung 
Taaffes — als den Superlativ aller dieſer Ver- 
irrungen, weil fie nicht, wie jene ihr voraus- 
gegangenen acuten Fälle, in der Unbeſonnenheit 
des Verfahrens das Correctiv kurzer Vitalität an 
ſich trug; weil ſie in langſamem und gleichſam 
ſchleichendem Gange den alten Geiſt der öſter- 
reichiſchen einheitlichen Verwaltung und des öſter- 
reichiſchen Richterthums unterwühlt, das Gebiet 


der Geltung deutſchen Weſens immer mehr ver- 


engt und in dem leer gewordenen Raume durch 
die nationalen Elemente eine immer weiter greifende 
Occupation ſich vollziehen läßt. 

Und nun kommt der Verfaſſer zu dem Schluſſe: 
Rückkehr zur Verfaſſungspartei, in deren Reihen 
das Deutſchthum in Heſterreich ſtets die wärmſten 
Vorkämpfer gehabt habe. Man beſiegte dadurch 
an maß gebender Stelle das Mißtrauen, das 
wenn auch grundlos ſich gegen die reinen „Deutſch- 
nationalen“ kehre und welches lieber ſchwere 
Opfer an eigener Würde, an Einheit des ſtaatlichen 
Lebens, an innerem Frieden darbringe, als daß 
man ſich entſchlöſſe, die Führung des Staates 
wieder deutſchen Händen zu überantworten. Und 
dennoch ſcheint es ein unabänderliches Naturgeſetz, 
daß es dahin kommen werde, kommen müſſe. 
Sind ja doch die inneren Nothwendigkeiten eines 
großen Reiches ſchließlich ſtärker als die Kurz- 
fihtigkeit des Menſchen. 


Gewiß wird mit dem Verfaſſer des Buches 


jeder übereinſtimmen und die Zerſplitterung 
der Deutſchen OHeſterreichs beklagen, aber 
andererſeits wird man ſich nicht verhehlen 
können, daß in einem großzen Theile der 
deutſchen Bevölkerung Oeſterreichs ſelbſt ein 
ſtarkes Mißtrauen gegen die ſog. „Verfaſſungs- 
treuen“ herrſcht, daß gerade unter ihrer Herr- 
ſchaft und zu der Zeit, als den Deutſchen gepredigt 
ward, ihr dürft nicht eure Nationalität ſchroff her- 
vorkehren, das Deutſchthum in Wirklichkeit mehr 
Verluſte erlitten hat, als beiſpielsweiſe in den 
letzten Jahren mit dem Erwachen des National- 
geiſtes gegen eine feindliche Regierung. Zudem 
wird die Anficht des Verfaſſers in weiten Volks- 
kreiſen nicht getheilt, als bereite ſchon die nächſte 
Zukunft eine Wandlung der Dinge vor und als 
gälte es nur das Mißtrauen der Maßgebendſten 
zu zerſtreuen. Im Gegentheil, man bereitet ſich 
auf einen langen druck und Kampf vor, zu dem 
man in erſter Linie nationalen Gegendruckes 
bedarf. das Mißtrauen gegen die Deut- 
ſchen rührt auch nicht von den letzten Jahren 
her, als die deutſchnationalen Fractionen 
entſtanden, und das Wort von der „factiöſen 
Oppoſition“ war gegen die engſten Freunde des 
Verfaſſers von dem beſprochenen Buche gerichtet. 
Wenn irgendwer eine Einigung der Deutſchen in 
einer Partei wünſcht, ſo muß er unzweifelhaft den 
nationalen Gedanken in die erſte Reihe rücken 
und dem deutſchen Volke in Oeſterreich klar und 
beſtimmt das Recht der nationalen Beſtätigung zu- 
ſprechen, gleichviel, ob dies bei den Maßgebendſten 


Die Kinder der Excellenz. 
7. Roman von Ernſt v. Wolzogen. 
(Fortſetzung.) 
Viertes Kapitel. 
In welchem der alte Muz den unglücklichſten Geburtstag 

\ feines ganzen Lebens feiert. 

Der Major v. Muzell kehrte in ausgezeichnet 
guter Laune von ſeinem gewohnten Spaziergang 
zurück. Zwar kam er arg puftend und keuchend 
wie immer an, aber die gewöhnliche Fluchſalve 


über die „Satanshimmelsleiter“, die drei Treppen 


zu feiner Wohnung in der Zietenſtraße, ward 
heute nicht abgegeben, denn er hatte ſich erſt 
heute früh beim Erwachen ſelber das Der- 
ſprechen abgenommen, daß er zur Feier ſeines 
achtundfünfzigſten Geburtstages nun endlich ein- 
mal ernſtlich daran gehen wollte, die ſchwere 
Kunſt des „Maulhaltens“ zu erlernen. 

Ja, das war das Unglück des trefflichen 
alten Herrn von jeher geweſen: er hatte immer 
fein Herz und ſozuſagen auch feinen Kopf auf der 
Zunge gehabt und, trotzdem er ſonſt durch 
und durch Soldat war, niemals die militä- 
riſche Tugend des „Maulhaltens“ ſich aneignen 
können. Man ſagte dem alten Grimmbart 
nach, er habe bereits als milchwangiger 
Degenfähnrich „raifonnirt, daß das Ende von weg 
war!“ Seine Vorgeſetzten hatten niemals feinen 
Dienſteifer und ſeine ungewöhnliche Befähigung 
verkannt, aber freilich auch die Unbotmäßighkeit 
ſeiner ſcharfen Zunge nicht ungerügt und unge- 
ahndet laſſen können. Köchſt komiſch war es, daß 
er, obwohl er ſich ſeiner Untugend wohl bewußt 
war, nichts weniger vertragen konnte, als wenn 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint tägli 
allen Raiſerl. Poſtanſtalten des In- un 


Auslandes angenommen. — 


Anſtoß errege oder nicht, gleichviel, ob dieſe Be- 
thätigung ſich in bedrängter Zeit wie jetzt oder 
in art etwaigen beſſeren Zukunft zu bewähren 
habe. 
ſammen, was die Berfühnungsära auf den weſent- 
lichſten Gebieten des ſtaatlichen Lebens geleiſtet 
hat. Sie hat alle politifhen Leidenſchaften bis 
zum Extremen geſteigert; ſie hat alle jene 
nationalen Afpirationen entflammt, deren Ziele 
mit dem Beſtande und mit der Zukunft 
Oeſterreichs unvereinbar ſind; fie hat auf 
dem ſprachlichen Gebiete, ſomit in Betreff einer 
der für den Staat vitalen Fragen, chaotiſche Zu- 
ſtände geſchaffen; fie hat auf ſocialem Gebiete 


nährt; ſie hat auf dem finanziellen alle die Er- 
wartungen getäuſcht, welche ſie ſelbſt in ſolenner 
Weiſe hervorzurufen kein Bedenken getragen hatte. 

Wohl aber drängt ſich noch die Frage auf, wieſo 
es denn komme, daß ein feinem Vaterlande 
ergebener Staatsmann, wie es der heutige leitende 
Minifter iſt, ſich noch der Erkenntniß verſchließt, 
das Ziel, das er zur Erreichung ſich vorgeſteckt, 
ſei als auf den von ihm betretenen Wegen un- 
erreichbar dargethan; an die Stelle der erſtrebten 
Derſöhnung ſei der erbittertſte, maßloſeſte Kampf 
getreten, ein Kampf, deſſen Ende unabſehbar iſt, 
Umkehr ſei demnach dringend geboten. 

Es iſt eine heilige Pflicht für den ernſt denkenden 
Politiker, die Augen nicht zu verſchließen vor der 
Thatſache, daß die Hauptſchuld an dieſem letzten 
Ergebniß der Zerſplitterung der Deutſchen in 
Defterreih als politiſcher Partei zur Laſt fällt. 
Kein Deutſcher, deſſen Fer; warm ſchlägt für feine 
Nation, kann es unnatürlich, kann es unter den 
gegebenen Verhältniſſen ungerechtfertigt finden, 
daß auch die Deutfchen ihrerſeits begonnen haben, 
das nationale Intereſſe an die Spitze ihrer poli- 
tiſchen Action zu ſtellen. Gilt das Gleiche von allen 
Volksſtämmen der Monarchie, warum nicht 
von demjenigen, der die bedeutendſte Ver- 
gangenheit und zugleich außerhalb Oeſterreichs 
die glänzendſte Gegenwart hat? Blicken wir 
hin nach Böhmen, und fragen wir unbe- 
fangen, ob angeſichts der permanenten Bedrohung 
der deutſchen Sprache in Amt, Schule und Leben, 
angeſichts der vergeblichen Bemühung, dem 
deuͤtſchen Element die Stellung zu erhalten, auf 
welche es um ſeiner Geſchichte, ſeiner inneren 
Bedeutung und der Zukunft Heſterreichs willen 


unbeſtreitbar wahr und berüchſichtigenswerth all 
das ſein möge, vom Standpunkte der politiſchen 
Taktik, der politiſchen Kriegsführung hat es nie- 
mals etwas Nachtheiligeres geben können, als die 
Zertheilung der deutſchen Oppoſition in Heſterreich 
in zwei oder mehrere Fractionen. 


LET eat N ENTE Er EL ERS 
Die Cartellparteien In das Gocialijten- 
geſetz. 8 

Während die „Kreuzztg.“ unlängſt die Bildung 
einer chriſtlich-ſocialen Bereinigung unter Herein- 
ziehung des Centrums befürwortete, macht die 
„Poſt“ jetzt in einer Erörterung über das neue 
Socialiſtengeſez einige Bemerkungen über die 
Stellung, welche die Nationalliberalen im Schooße 
des Cartells mit den Conſervativen einnehmen 
ſollen, die ſehr charakteriſtiſch find. die „Poſt“ 
als Organ der Reichspartei gehört bekanntlich 
der ſogenannten Mittelpartei an, von der die 
Kreuzzeltungsconſervativen garnichts wiſſen wollen. 
Die Behauptung der „Kreuztg.“, daß das Cartell 
zur Förderung einer conſervativen Politik abge- 
ſchloſſen worden ſei, weiſt die „Poſt“ als unlogiſch 
zurück; nach ihrer Auffaſſung ſollen die fpecifi- 
ſchen Parteigeſichtspunkte, die conſervativen 
jomohl wie die liberalen, hinter den gemeinſamen 
Geſichtspunkt nationaler, allein auf das Gemein- 
wohl gerichteter Politik zurücktreten. Das klingt 
ſehr befriedigend. Immerhin aber iſt es charakte- 
riſtiſch, daß bisher die conſervativen Partei- 
beſtrebungen in der Geſetzgebung als mit dem Ge- 


ſich ein Untergebener ihm ſelbſt gegenüber in 
ähnlicher Weiſe verging. Eine kleine Rede, die er 
während der Schlacht von Spicheren an ſein Ba- 
taillon gehalten haben ſollte, war als geflügeltes 
Wort in der ganzen Armee herumgegangen. Als 
nämlich die erſte Granate in ſein noch in der Re- 
ſerve ſtehendes Bataillon einſchlug und zwei un- 
glücklichen Füſilieren die Beine wegriß, wandte er 
ſich auf deren durchdringenden Schmerzensſchrei 
mit feinem Roffe um und rief: „Kerls, wer rai- 
ſonnirt hier? Wer ſtirbt, ſtribt ruhig! — Kier 
hat keiner zu reden, wie ich — verſtanden?“ 

Ja, ruhig zu ſterben, das hätte auch der 
alte Muz unter allen Umſtänden fertig bekommen; 
aber ruhig zu leben, ohne jederzeit und jedermann 
ſeine ehrliche Meinung ins Geſicht ſagen zu dürfen, 
das ging ihm ſehr wider den Strich — und ſo 
war es eben gekommen, daß ſein alter, lieber 
Waffenbruder Lerſen bereits die Generalsſtreifen 
an die FHoſen nähen laſſen konnte, als er ſich zum 
dritten Mal bei der Beförderung zum Oberit- 
Lieutenant übergangen ſah. Da hatte er denn 
doch wohl oder übel ſeinen Abſchied einreichen 
müſſen, und er ſagte ſelber, daß das betreffende 
Schriftſtück „nicht ganz von Pappe geweſen ſei“, 
aus welchem Grunde man ihm das beſcheidene 
Sternchen ſelbſt als Troſt im Ruhejtande verſagt 
hatte. 1 
Da er übrigens noch eine recht mohlhabend 
geweſene alte Tante zu verzehren halte, ſo 
litt unſer guter Major in feinem Rugeſtande 
durchaus keinen Mangel, wenn er auch gerade 
nicht viel zurücklegen konnte. In das dritte 
Stockwerk war er auch nur aus Gejundhelis- 
rückſichten gezogen und das tägliche Treppen- 


2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und 
reis pro Quarlal 4, 


Faſſen wir in einen letzten Schluß zu⸗ 


völlig unerfüllbare Hoffnungen geweckt und ge- 


vollberechtigten Anſpruch hat, etwas näher liegen 
Tann, als Die je Nationalität als ſolche in 


den Vordergrund zu ſtellen? Und dennoch, wie 


eigen gehörte mit zu feiner Entfettungskur. Er 
0 


ontag 
4,50 Mk., durch die Poſt bezogen 5 


meinwohl identiſch dargeſtellt worden find, wäh. 
rend die Nationalliberalen unter Berufung auf 
das Cartell eingeladen wurden, ihre ſpeciell libe- 
ralen Auffaſſungen fallen zu laſſen. 

So verhält es ſich auch mit dem neuen 
Socialiſtengeſetz. Die Kerren Profeſſor Dr. Gneiſt, 
Dr. Miquel u. f. w. gehören in der heutigen 
nationalliberalen Partei doch ſicherlich dem 
rechten, gemäßigten Flügel an. Don den 
Beiden hat ſich der Erſtere ſchon vor der vorigen 
Verlängerung des SGoclaliſtengeſetzes gegen 
die Verſumpfung dieſes Kusnahmegeſetzes aus- 
ausgeſprochen und die Rückkehr auf den Boden 
des gemeinen Rechts, allerdings unter Ver- 
ſchärfung der beſtehenden Strafgeſetze, befürwortet, 
während die extrem-conſervative Preſſe zuerſt den 


Vorſchlag der Ausmeifung der jocialdemohrati- 
ſchen Agitatoren aus 


dem Reiche gemacht hat. In 
dieſer Richtung bewegen ſich denn auch die Vor- 
ſchläge der Regierung, denen zuzuſtimmen die 
Nationalliberalen unter Berufung auf das Cartell 
aufgefordert werden. Der Verzicht auf die fpeci- 
fiihen Parteigeſichtspunkte iſt demnach nur ein 
einſeitiger, nämlich auf Seiten der Nationalliberalen, 
während die Conſervativen die Genugthuung 
haben, daß die Regierung ſich ihre ſpecifiſchen 
Parteigeſichtspunkte aneignet. 

Vorläufig erklärt die „Poſt“ den Gedanken, an 
die Stelle der Expatriirungsbefugniß die Be- 
fugniß zu ſetzen, den gegen das Socialiſtengeſetz 
agitirenden Socialdemokraten einen beſtimmten 
Ort zum Aufenthalt anzuweiſen, für discutabel, 
behält ſich aber das Weitere vor, bis die Gründe 
der Regierung für die Erpatriirungsbefugniß be- 
kannt ſeien. Wenn, wie behauptet worden ift, der 
Hauptzweck der Novelle der iſt, den Gocialdemo- 
kraten die Vertretung im Reichstage unmöglich zu 
machen, fo wird die „Poſt“ ihre Auffaffung wohl 
ſchwerlich feſthalten. die Internirungsbefugniß 
würde Reichstagsabgeordneten gegenüber bei Zu- 
ſammentritt des Reichstags ebenſo unwirkſam 
werden, wie die Ausweiſungsklauſel gegenüber 
den aus Berlin Ausgewieſenen. 

Die neulichen Zweifel an der Richtigkeit der 
Nachricht, daß der ſächſiſche Bevollmächtigte, 
Generalſtaatsanwalt Held mit der Ausarbeitung 
der Motive beauftragt ſei, erweiſen ſich als be- 
rechtigt. Die Arbeit iſt dem preußiſchen Miniſterium 
des Innern übertragen, da nur dieſem die Akten 


der auf Grund des Socialiſtengeſetzes eingeſetzten 
Reichscommiſſion, welche für den in Rede ſtehenden 


Zweck unentbehrlich ſind, zur Verfügung ſtehen. 
Vorſitzender diefer Commiſſion iſt beßanntlich der 
Unterſtaatsſecretär im Miniſterium des Innern, 
Geh.-Rath Herrfurth, der übrigens auch dem 
Bundesrath und dem Juſtizausſchuß als preußiſcher 
Bevollmächtigter angehört. 


Deutſchland. 

* Berlin, 6. Januar. Vom deutſchen Kron⸗ 
prinzen ſchreibt der Berichterſtatter des „N. Wien. 
Tgbl.“ aus San Remo unterm 1. Januar: „Bor 
zwei Tagen hatte ich mit Dr. Mackenzie eine längere 
Beſprechung, deren weſentliches Ergebniß dahin 
zufammengefaßt werden muß, daß, nach Anſicht 
des engliſchen Specialiſten, die Hoffnung auf voll- 
ſtändige Wiederherſtellung des Kronprinzen 
vollkommen begründet je. Mackenzie erklärte 
mir auf das beſtimmteſte, daß der Zuſtand des 
Kronprinzen heute der beſte ſei, der jemals im 
Verlaufe der Krankiſeit vorhanden geweſen; die 
Wucherung, die zu jo vielen Beſorgniſſen Veran- 
laſſung gegeben, ſei vollſtändig vernarbt. Dieſe 
Thatſache allein berechtige zu den beſten Loff⸗ 
nungen. Dieſe tröſtlichen Worte aus dem Munde 
eines Mannes, der das unumſchränkteſte Ber- 
trauen des Kronprinzen beſitzt, laſſen von neuem 
die Hoffnung auf eine Geneſung des Kronprinzen 
aufleben. Und wer, wie ich, den Kronprinzen 
täglich zu ſehen Gelegenheit hat, der findet auch 
in feinem Ausſehen eine Beſtätigung der günfti- 
gen Nachrichten“ 8 

Zum Schluſſe einer der „Münchener Allgemeinen 
Zeitung“ zugegangenen Correſpondenz aus San 


wohnte recht hübſch und ſeine Einrichtung war 
ganz ſtilgerecht, militäriſch und hageſtolz. Ein 
Gewehrſchrank, ein Bücherſpind, franzöſiſche, 
öſterreichiſche und däniſche Waffen und Uniform- 
ſtücke als Kriegstrophäen an den Wänden, Gruppen- 
bilder von Kameraden und Mannſchaften, an die 
zwanzig Jahrgänge, einige galante Kupferſtiche, 
Photogramme von decolletirten Dämchen und 
über dem erzbehaglichen Rückendivan das Porträt 
ſeines innigſtgeliebten Schlachtroſſes „Caſſilde“ in 
Oel gemalt von einem mehr ſtrebſamen als genialen 
jungen Künſtler. Cautenſchläger, fein letzter Burſche, 
den er als Diener mit in den Ruheftand genom- 
men hatte und welcher die ſelige „Caſſilde“ noch 
zu bedienen das Glück gehabt hatte, Lautenſchläger 
verrichtete jeden Morgen beim Staubwiſchen feine 
ſtille Andacht vor dem Bildniß der verblichenen 
Fuchsſtute. — 

„Leute habe ich einen Bärenhunger mit- 
gebracht, Lautenſchläger, mein Jungchen. Beſorge 
mir mal ſchnell ein opulentes Frühſtück“, jo 
redete der alte Muz ſeinen Diener beim Betreten 
des Wohnzimmers an. „Iſt Herr v. Eckardt viel- 
leicht ſchon dageweſen?“ 

„Nein, Herr Majar“, antwortete jener in 
ſtrammer Faltung. „Aber Briefe ſind noch ein 
paar angekommen zu Kerrn Majors feinen Ge- 
burtstag.“ 

Während der alte Muz die Gratulationen 
durchlas, trug Lautenſchläger den begehrten Imbiß 
auf: zwei Dampfbrödchen, drei Scheiben Schlack⸗ 
wurſt und die Butterdoſe. Dann ſchenkte er noch 
ein Glas Rothwein ein und meldete: „Herr 
Major, es iſt ſervirt.“ 

„Das nennt der Kerl ein opulentes Frühſtück!“ 

„Herr Major kriegen nicht mehr, denn Kerr 


. i i Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
e e Inferatehoften für die ſieben-geſpaltene Zeile 


oder deren Raum 20 Pf. — Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


1888. 


Remo über den Kronprinzen heißt es: „Immer 
mehr neigt er ſich, wie aus feiner nächſten Um- 
gebung verfihert wird, zu der Zuverſicht hin, daß 
fein Leiden dereinſt noch ſo weit gehoben werden 
wird, um ihm zu geftatten, alle an ihn ſpäter 
herantretenden Pflichten übernehmen zu können. 
Diefe Hoffnung beginnt auch in der hieſigen 
kronprinzlichen Familie immer mehr feſten Fuß 
zu faſſen, und mit Beruhigung und Gottvertrauen 
darf auch das geſammte deutſche Volk dem Tage 
entgegenſehen, an welchem ſein Solz und ſeine 
Hoffnung wieder zur Heimath zurückkehren wird.“ 

Dom 6. Januar wird der „Voſſ. 3tg.“ aus 
San Remo telegraphirt: „Da Mittags die Sonne 
durchbrach und die Wärme zunahm, wurde dem 


Kronprinzen gegen 2 Uhr ein Spaziergang ge- 


ſtattet. Er promenirte, begleitet vom Prinzen 
Heinrich, dem Leibarzt und dem Adjutanten, über 
eine Stunde lang, zuerſt auf den Hügeln ober- 
halb der Villa Zirio, dann in der Stadt und am 
Hafen.“ 

Berlin, 7. Januar. Zur Geſchichte der ge- 
fälſchten Aktenſtücke will der Wiener Gorrefpon- 
dent des „Standard“ erfahren haben, daß der 
Zar dieſelben aus den Känden des Königs oder 
der Königin von dänemark empfing, als — von 
Deroulede kommend, dem eine Audienz beim 
Zaren behufs perſönlicher Ueberreichung der Briefe 
verweigert worden war. Bei dem Seitmahle, 
welches in Petersburg am 21. Auguft zu Ehren 
Derouledes und Goupils gegeben wurde, kamen 
die Theilnehmer dieſes Bankets, unter denen ſich 
Komarow, Tſchernajew und andere Panſlawiſten 
befanden, überein, daß eine Zuſammenkunſt 
zwiſchen dem Zaren, der, wie man damals wußte. 
in kurzem nach Kopenhagen reiſen würde, und 
dem Kaiſer Wilhelm um jeden Preis verhindert 
werden müßte. Es wird geglaubt, daß die Akten- 
ſtücke fabricirt wurden, um dieſe Begegnung zu 
verhindern. — Nach dem entſchiedenen Dementi, 
welches die „Berlingske Tidende“ in Betreff jeder 
Theilnahme eines Mitgliedes des däniſchen Königs- 
hauſes an der ganzen ſchmutzigen Affäre gebracht 
hat, iſt obige Nachricht ſelbſtverſtändlich nur mit 
großer Vorſicht aufzunehmen. 
ee A Zeichen.] Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 

reibt: 

So gewichtig die Bedenken fein mögen, die ſich beim 
Ueberblich der internationalen Lage auch heute noch 
dem Beſchauer aufdrängen, jo werden ſie doch zu einem 
recht weſentlichen Theil durch den Umſtand ausgeglichen, 
daß an mafjgebender Stelle allſeitig der e rliche Wille 
erkennbar iſt, bei Begleichung der chwebenden 

ferenzen nach beſtem Können mitzuwirken, ſowie daß 
der Einfluß der ſtörenden Kräfte ſich, zur Zeit wenig- 
ſtens, auf verhältnißmäßig untergeordnete und weniger 
in Betracht kommende Kreiſe eingeſchränkt findet. 

uch in London herrſcht in maßgebenden Kreiſen 
die Ueberzeugung, daß der Friede für jetzt ge- 
ſichert erſcheine und daß die Beziehungen Ruß- 
lands zu Heſterreich ſich ebenſo freundlicher ge- 
ſtalten wie die ruſſiſch-deutſchen. Alle gegentheiligen 
Nachrichten werden dort auf Grund authentiſcher 
Informationen als falſch erklärt werden. 

* [Die Deutſchen und Engländer in Oſtafrika.] 
Die „Times“ bemerkt zu dem neulich gemeldeten, 
von der britiſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft mit 
dem Sultan von Zanzibar getroffenen Abkommen? 
„Hoffentlich wird die britiſche Regierung dafür 
geſorgt haben, daß das kürzlich zwiſchen dem 
Sultan von Zanzibar und der britiſchen oſtafri- 
kaniſchen Geſellſchaft abgeſchloſſene Abkommen ſo 
klar abgefaßt ift, daß Streitigkeiten mit einge- 
borenen oder europäiſchen Mächten in Zukunft 
ausgeſchloſſen ſind. Der Kampf um neue Märkte, 
welcher den treibenden Beweggrund in der 
Colonialpolitik Deutſchlands und Frankreichs 
bildet, ift auch von größtem Intereſſe für das 
Vereinigte Königreich.“ Das engliſche Blatt fährt 
dann fort: N j 

„Wo die britiſche Flagge weht, herrſcht immer Frei- 
heit des Kandels; daſſelbe aber läßt ſich nicht ſagen 
von den überſeeiſchen Beſitzungen anderer Mächte. 
Schutzzolllehren haben die kräftigſten Befürworter von 
Coloniſationsplänen in den europäiſchen Staaten inſpi- 
rirt und es iſt daher völlig unmöglich, daß es 


Major haben in den letzten acht Tagen zu- ſtatt 
abgenommen.“ 

„Unmenſch, Jungchen, willſt du mir nicht 
einmal eine einzige Sardine gönnen zu meinem 
Wiegenfeſte?“ N 

„Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer“, 
erwiederte treuherzig-pfiffig der brave Lauten- 
ſchläger. „Aber eine Sardine für den Herrn 
Major, das wäre wie Giftgrün für die Wanzen! 
Morgen wiegen der Herr Major drei Centner, 
wenn ich das riskiren thäte.“ 


Der Major knurrte ſpaßhaft zornig, während 


genau gewogen, ob ſie ja nicht über 250 Gramm 
find, dieſe Brödchen?“ 5 

„Es ſtimmt aufs Haar. Herr Major können 
fih darauf verlaſſen, daß ich mir nicht ver- 
wiegen thue.“ 

„Na, dann gieb mir wenigſtens noch ein Glas 
Rothipohn zur Feier des Tages.“ 

„Kann ich nicht genehmigen, Herr Major.“ 

„J Du verwegenes Jungchen, Du, willſt Du 
gleich die Pulle hergeben!“ . 

„Kann ich nicht, Herr Major, iſt gegen 
die Inſtruction!“ Und dabei ſtellte ſich der wackere 
Lautenſchläger militäriſch ſtramm vor dem Buffet 
auf und drückte die Weinflaſche mit der Rechten 
gegen ſeine Flanke, als ob „Stillgeſtanden — 
Gewehr auf!“ commandirt worden wäre. 
Ach was! Scheer' Dich zum Deibel mit ſammt 
Deiner dämlichen Inſtruction!“ 

„Zu Befehl, Herr Major! Aber Kerr Major 
haben mir ſelbſt die dämliche Inſtruction von 
wegen die Entfettung ertheilt!“ a 

„Nührt Euch! Rauß mit Dir — und zur 


er an feinem Wurſtbrödchen haute: „Haſt du auß 


dem britiſchen Kandel geftattet fein wird, ſich 
frei zu bewegen in Häfen, welche anderen 
Nationen gehören, ſelbſt wenn die Schiffe und Kaufleute 
der letzteren nicht benachtheiligt werden in irgend einem 
Strich Landes, welcher unter der Botmäßigkeit Englands 
ſteht. Es iſt daher ſehr befriedigend, zu vernehmen, 
daß die britiſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft ein Ab- 
kommen hat treffen können, wonach die britiſche Inter- 
eſſenſphäre in Oſt-afrika auf Grund des jüngſt mit 
Deutſchland geſchloſſenen Vertrages beſtimmt worden 
iſt. Die deutſchen find unſere Freunde und Bundes- 
genoſſen, obgleich wir ihre Schutzzollpolitin weder 
nützlich für ſie ſelbſt, noch gerecht gegen andere finden. 
Aber es iſt weile, die Grenffrage ſchon jetzt im Hinblick 
auf die Möglichkeit künftiger Etreitigkeiten zu ordnen. 
Die Einmiſchung der britſſchen Regierung zu Gunſten 
der Geſellſchaft wird zum Nutzen der britiſchen Intereſſen 
ausgeübt werden, indem nicht nur die im Princip be- 
reits anerkannten dend ſorgfältig feſtgeſtellt 
werden, ſondern indem die Regierung auch die wohl- 
erwogenen Pläne zur Eröffnung des Handels nach dem 
Innern unterſtützt.“ 
„Im übrigen findet eine ſchon öfter ge- 
äußerte Anficht jetzt auch von berufener Seite 
Beſtätigung. das englifhe Gtanlencomits, die 
Congoregierung, die engliſchen Blätter und 
der „Mouv. Geogr.“ hatten erklärt, die 
Stanlenſche Expedition verfolge nur ein Ziel — 
die Befreiung Emin Beys, kein Nebenzweck ſei 
vorhanden. Seht erklärt in der Brüſſeler „Gazette“ 
der Leiter des Organs der Congoregierung Herr 
Wauters ſelbſt, daß unzweifelhaft die Gründung 
der neuen engliſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, 
die Beſitznahme der neuen engliſchen Land- 
erwerbungen und die Ausnutzung der Expedition 
hierzu im voraus mit Stanley noch vor ſeiner 
Abreiſe abgemacht war. Der praktifche Sinn der 
Engländer verleugnet ſich bei keiner Gelegenheit. 
Schiffsclaſſiſication.] Am Mittwoch trat der 
„Bolt“ zufolge unter dem Vorſitz des Geheimen 
Ober-Regierungsraths Weymann eine Commiſſion 
zuſammen, welche über Schiffsclaſſificationen be- 
rieth. Theilnehmer daran waren u. a. Geheimer 
Regierungsrath Röſing, Geheimer Regierungsrath 
und Capitän a. D. Donner, ſowie der General- 
director Schüler vom Germaniſchen Lloyd. 

* [Die Schulbildung der eingeſtellten Rekruten.] 
Im deutſchen Reich wurden im Erſatzjahre 1886/87 
169 240 Rekruten in die Armee und Marine ein- 
geſtellt bezw. auf ihre Schulbildung geprüft. Von 
dieſer Zahl hatten 

163203 Schulbildung in der deutſchen Sprache, 

4822 8 nur in einer anderen 
Sprache und 

1215 waren ohne Schulbildung, d. h. konnten 
weder leſen noch ihren Namen ſchreiben. 

Die Eingeſtellten, welche weder leſen, noch ihren 
Namen ſchreiben konnten, betrugen in Procent 
der Geſammtzahl aller Eingeſtellten im Etatsjahre 
1886/87 0,72, 1876/77 2,12 Procent. Diejenigen 
Bezirke, welche die meiſten Rekruten ohne Schul- 
bildung ſtellten, waren im Etatsjahre 1886/87: 

Reg.-Bez. Marienwerder 5,18 Proc. 


7. Gumbinnen 498 „ Aller 

5 Poſen 4,81 „ Eingeſtellten 

7 Königsberg 3,51 „, des 

” Danzig 32m, [ betreffenden 

75 Oppeln n 
Bromberg 1.64 „ J 


* [Buderproduction.] Nach der im November- 
heft zur Gtatiftik des deutſchen Reichs veröffent- 
lichten vorläufigen Ueberſicht über die Ergebniſſe 
der Rübenzuckerfabrikation im Campagnejahr 
1887/88 find von 391 Rübenzuckerfabriken bis 
zum 1. Dezember v. J. 54 194 772 Doppel-Ctr. Rüben 
verarbeitet und hieraus 8 465 056 Doppel- Etr. 
Füllmaſſe gewonnen worden. Als muthmaßlic 
in der laufenden Campagne noch zu verarbeitendes 
Rübenguantum find 15 558 902 Doppel-Ctr. ange- 
geben, ſo daß die Geſammtmenge der 1887/88 
zur Verarbeitung gelangenden Rüben ſich auf 
69 753 674 Doppel-Ctr. ſtellen wird, wogegen im 
Campagnejahr 1886/87 83 066 712 Doppel-Ctr., 
im Jahre 1885/86 70 703 168 Doppel-Ctr. verar- 
beitet wurden. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 6. Jan. dem „Fremdenbl.“ wird über 
die geſtern hier abgehaltene Miniſterconferenz 
gemeldet, dieſelbe fer dem Bedürfniß entſprungen, 
den ungariſchen Miniſtern, wie den Mitgliedern 
des öſterreichiſchen Cabinets genauen Einblick in 
die allgemeine Lage zu gewähren und ſie über 
deren gegenwärtigen Charakter zu informiren. 
Zu Beſchlüſſen irgendwelcher Art habe keine Ver- 
anlaſſung vorgelegen. Die mehrfach aufgetauchte 
Anregung, das Wehrgeſetz einer Modification zu 
unterziehen, ſei noch nicht ſo weit vorgeſchritten, 
um beſtimmte Angaben über den Zeitpunkt und 
die Art der Entwicklung derſelben zu machen. (W. T.) 


Frankreich. 

Paris, 4, Januar. Aubertin, der Attentäter Ferrys, 
ſcheint nach feiner Ueberſiedelung in das Gefängniß 
einem ſtillen Wahnſinn verfallen zu ſein. Er ſträubt 
ſich energiſch dagegen, für mahnjinnig gehalten zu 
werden, und verfaßt zu dieſem Zwecke Satyren, die er 
feinem Vertheidiger überſendet. Er befindet ſich im 
Gefängniß ſo wohl, daß er erklärt, er würde dort 
bleiben, ſelbſt wenn er freigeſprochen werden ſollte. An 
ſein Verbrechen denkt er gar nicht; er nennt nie den 
Namen Ferrys und ſchwebt in beſtändiger Furcht da- 
( ·¹ / Tr. ˙— 


Strafe pichelſt Du die Pulle allein aus! Auf meine 
Geſundheit, verſtanden?“ 

„Zu Befehl, Herr Major! Wird Herrn Major 
auch beſſer bekommen, als wenn Kerr Major ſie 
allein austrinken ...“ 

„Maul halten! Holla da klingelt's. Wenn das 
der Kerr v. Eckardt iſt, gleich rein mit ihm!“ 

„Ne, es iſt der Kerr Lieutenant v. Lerſen“, 
meldete der Diener einen Augenblick ſpäter und 
ließ Bodo eintreten. 

Der alte Muz ging ihm entgegen und drückte 
ihm kräftig die Hand: „Tag, Bodo, mein 
Jungchen! Wo haſt Du denn Deine Damen ge- 
laſſen? Sind doch nicht etwa krank?“ 

„Nein, fie find ganz munter und kommen 
ſpäter. Ich habe nachher Dienſt, da wollte ich Dir 
doch meine Glückwünſche ..“ 

„Na, das freut mich ſehr — dank' Dir ſchön, 
Bodochen — ſetz' Dich, ſteck Dir einen Tabak an 
und ſei gemüthlich. Lautenſchläger! — Nu rüchke 
mal die Pulle wieder raus!“ 

Aber der pflichteifrige Burſche hatte ſie bereits, 
dem Befehl gemäß, auf die Geſundheit feines Herrn 
geleert, und es mußte eine neue Flaſche geholt 
werden. 

Der Kerr Lieutenant ſaß inzwiſchen mit einem 
ſo wehleidigen Geſichte da, als ob er ſehr eines 
ſtärkeren Schluckes bedürftig ſei. 

„J Bodo, was iſt das mit Dir? Laß doch die 
Cigarre nicht ausgehen — oder haft Du Athem- 
noth? Du bift ja jo weiß wie 'ne Gipskatze!“ rief 
er in ſeinem unverkennbaren Oſtpreußiſch feinen 
jungen Freund aufmunternd an. 

Der aber zerrte ſeine Handſchuhe in die Länge, 
blickte auf feine Stiefelſpitzen hinunter und fagte 


ſtehend, die alle Parteien befriedigt. 


vor, daß man ihm eine freudige Nachricht überbringe, 


weil er glaubt, daß die Freude ihn tödten könne. 


England. g 
London, 6. Januar. Die Meldung engliſcher 
Blätter, daß der heute früh nach Rom abgereiſte 
Herzog von Norfolk dem Papſte Mittheilungen 
der Königin überbringe, ſtellt ſich als eine irr- 
thümliche heraus, der Herzog überbringt dem 
Papſte die von der römiſch-katholiſchen Union an 
denſelben gerichtete Glückwunſchädreſſe (W. T.) 


Italien. 

Rom, 6. Jan. Bei der Eröffnung der vati- 
caniſchen Kusſtellung hob der Cardinal Schiaffino 
in feiner Anſprache an den Papſt die Univerfalität 
der Jubelfeier und die Univerſalität der Provenienz 
der ausgeſtellten Gaben hervor; alle Geſellſchafts⸗ 
klaſſen hätten daran Theil genommen. Der Car- 
dinal Schiaffino feierte ferner den Papſt, der in 
ſo bewundernswerther Weiſe die Lehren ſeiner 
Vorgänger erneuere; das Feſt ſei ein ſo ſchönes 
und freudiges geweſen, daß er es nicht wage, 


daſſelbe durch düſtere Gedanken zu trüben, welche 


das Herz der Katholiken bluten ließen. Der Papſt 
wies in ſeiner Erwiederung ebenfalls auf den uni- 
verſellen Charakter der Ausſtellung hin. Die Frei- 
gebigkeit, welche die Armen wie die Reichen dabei 
bethätigt hätten, ſei erhebend und tröſtlich, noch 
tröſtlicher aber ſei der Gedanke, daß jede Gabe 
eine Betheuerung der Liebe zum apoſtoliſchen 
Stuhle ſei. Schließlich ſprach der Papſt den- 
jenigen, die die Anregung zu der Ausſtellung ge- 
geben hätten, ſeinen Dank und ſeine 4 
aus. 2 
[Der Papft] leidet, wie dem Pariſer „Siecle“ 
gemeldet wird, an chroniſcher Schlafloſigkeit. 


Afrika. 

* [Meber die religiöſe Verwaltung des Congo⸗ 
ſtagtes] ſchweben ſeit geraumer Zeit Verhand- 
lungen zwiſchen dem Vatican und dem Congo- 
en Der belgiſche König wollte, daß die Geel- 
orge im Congoſtaat dem Erzbiſchof von Mecheln, 
alſo dem Primas Belgiens übertragen wird. Die 
Congregation der Propaganda in Rom, die An- 
ſprüche auf den Congoſtaat erhebt, legte indeſſen 
ſo entſchiedenen Proteſt hiergegen ein, daß dieſer 
Wunſch abgelehnt wurde. da der König aber 
darauf beſtand, daß die religiöſe Verwaltung des 
Congoſtaats nur durch belgiſche Geiſtliche erfolge, 
ſo entſtanden neue Schwierigkeiten. Jetzt iſt nach 
clericalen Blättern eine Löſung der Frage bevor- 
Die Congo- 
neger werden nunmehr gewiß glücklich werden. 


Von der Marine. 


* Die in Kiel bezw. Wilhelmshaven befindlichen 
Refervedivifionen haben folgende Bezeichnungen er- 
halten: 1) Commando der Reſervediviſion der Oſtſee 
bezw. Nordſee; 2) Commando der 1. Torpedoboots- 
Reſervediviſion für die in Kiel und 3) Commando der 
2. Torpedoboots-Reſervediviſion für die in Wilhelms- 
haven befindliche Torpedoboots-Reſervediviſton. 

* Dem Capitän zur See v. Seckendorff, mili- 
täriſchem Begleiter des Prinzen Heinrich, iſt der rothe 
Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife verliehen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

San Nemo, 7. Jan. der Erbgroßherzog und die 
Erbgroßherzogin von Baden ſind heute hier eingetroffen. 
Der Kronprinz machte heute mit dem Erbgroßherzog 
eine Spazierfahrt. 


dem Hofprediger Stöcker an deſſen Geburtstag ſei ihm 
nichts bekannt. 


Der „Voſſ. Zig.“ wird aus San Remo gemeldet: 


Das Befinden des Kronprinzen iſt unverändert befrie- 
digend. Da die Witterung ſonnig iſt, wird ein längerer 
Spaziergang beabſichtigt. 

Berlin, 7. Januar. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt 
an der Spitze des amtlichen Theiles: Der Kaiſer ſei 
in Folge mehrfacher Störungen der Nachtruhe ge- 
nöthigt, ſich heute mehr Schonung aufzuerlegen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Einen liebens- 
würdigen Beweis internationaler Courtoiſie hat in 
dieſen Tagen die italieniſche Negierung geliefert: Für 
den deutſchen Kronprinzen und die kronprinzliche Familie 
gehen täglich zahlreiche Poſt-Gendungen aus Deutſch- 
land, meiſt in Körben mit friſchen Blumen oder in 
Blumenſträußen beſtehend, in San Remo ein. Der 
Umſtand, daß für Poſtpacket-Gendungen nach Italien 
nur ein Köchſtgewicht von 3 Kilogr. zugelaffen iſt, erſchwert 
natürlich derartige Sendungen und führt ſchon bei der Auf- 
gabe derſelben wegen der im Publikum häufig beſtehenden 
Unkenntniß von jener Einſchränkung bedauerliche Ver 
zögerungen herbei. Im Hinblick hierauf hat die 
italieniſche Poſtverwaltung die Grenz-Poſtämter tele- 
graphiſch angewieſen, ausländiſche Poſtpacketſendungen 
an den deutſchen Kronprinzen und an die kronprinzliche 
Familie bis zum Gewichte von 5 Kilogr. zur Beförde- 
rung zuzulaſſen. 

— Der ſocialiſtiſche Stadtverordnete Görcki hat ohne 
Angabe eines Grundes ſein Mandat niedergelegt. 

— Das „Deutſche Volks- Blatt“, Stöckers Organ, 
ſagt, von einem Beſuche der Prinzeſſin Wilhelm bei 


haſtig: „Du erwarteſt wohl heut Vormittag noch 
anderen Beſuch?“ 

„O ja — wieſo?“ 

„Ich möchte Dir, ehe wir geſtört werden 
Onkel Muz, biſt Du heut' guter Laune?“ 

„Danke, es geht. Ich habe heute geſchworen, 
mir das verdammte Raiſonniren abzugewöhnen, 
und ich hoffe ſehr, daß Du mich nicht in Ver- 
ſuchung führen willſt, meinen Schwur zu brechen.“ 

„Ja, ich fürchte, lieber Onkel, Du wirſt mir 
ſehr böſe fein, aber...“ 

„Verflucht noch eins! Was koſtet der Scherz?“ 
rief der alte Herr in drolliger Entrüſtung und 
holte mit heftigem Stirnrunzeln ſeine ſeidene Börſe 
aus der Taſche hervor. „Wenn ein Lieutenant 
oder ein Student ſchon jo anfängt, dann geht's 
immer ans Portemonnaie.“ 

Und nun kam die ganze, böſe Geſchichte 
heraus, wie ſie die arme Excellenz ſchon kannte. 
Doch glaubte Bodo dem grimmigen Major gegen- 
über kürzer zu verfahren, wenn er ſeinen Leichtſinn 
garnicht zu beſchönigen verſuchte. Er war auf eine 
furchtbare Bußpredigt gefaßt geweſen; ader einen 
ſo niederſchmetternden Ausbruch der Entrüſtung, 
wie er ihn jetzt über ſich ergehen laſſen mußte, 
hätte er doch nicht für möglich gehalten. Der 
Major war erſt dunkelroth, dann kreidebleich ge- 
worden, und ſein weißer, weicher Schnurrbart 
zeigte das Erzittern ſeiner Lippen an, bevor er 
nach einer langen Pauſe zu reden anhub. Der 
ſchöne, geſchmeidige Körper des jungen Offiziers 
bebte und zuckte zuſammen unter den ſtrafenden 
Worten, wie unter ſchmerzhaften Geißelhieben. 

(Sortfegung folgt.) 


Berlin, 7. Januar. Anläßlich des Todes des Grafen 
Egloffſtein richtete der Kaiſer an deſſen einzige ihn 
überlebende Tochter, Gräfin Henriette, folgendes 
Beileidstelegramm: „An die Gräfin Egloffſtein⸗ 
Arklitten, Kreis Gerdauen, Telegramm aus Berlin, 
Palais, 28. Dezember 1887. Ich ſpreche Ihnen 
meine aufrichtigſte Theilnahme an dem Dahin- 
ſcheiden Ihres von mir hochgeehrten Vaters aus, 
der einer der treueſten Patrioten war und meinem 
königlichen Kauſe durch ſeine Stellung als Erzieher 
der Prinzen Adalbert und Waldemar noch beſonders 
nahe getreten iſt. Mit ihm iſt der letzte Ehrenſenior 
des eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe aus den glorreichen 
Befreiungskriegen aus dieſem Leben geſchieden. 
gez. Wilhelm.” Außer dieſem Beileidstelegramm ſandte 
Kaiſer Wilhelm einen Lorbeerkranz nach Schloß Arklitten 
mit dem Auftrage, denſelben auf den Sarg des Ent- 
ſchlafenen niederzulegen. 

Hamburg, 7. Januar. Der „Hamburger Börſenhalle““ 
zufolge beſchloß die Famburg-Amerikaniſche Packetfahrt⸗ 
Kctien-Geſellſchaft den Bau zweier neuer Dampfer. 
Beide werden auf deutſchen Werften gebaut, einer von 
Blohm und Voß, der andere von der Reiherſtieg-Schiffs⸗ 
Werft. 

Meß, 7. Jan. Heute Vormittags zehn Uhr explodirte 
auf dem Fort „Manteuffel“ das Verbrauchs- Pulver- 
Magazin. Ein Unteroffizier und ein Kanonier von der 
ſächſiſchen Fußartillerie wurden dabei getödtet. 

Wien, 7. Jan. Die „Polit. Correſp.“ veröffentlicht 
ein Handſchreiben des Königs Milan von Serbien an 
den Premierminiſter Gruic, welches den gemeldeten 
Amneſtieakt vollzieht; ferner ſpricht der König die 
Ueberzeugung aus, der Cabinetschef werde, einig mit 
ſeinen Collegen, das vielſeitige Regierungsprogramm 
verwirklichen und das Gleichgewicht im Budget her- 
ſtellen, die Armee auf ihrer Höhe erhalten und die 
auswärtige Politik innerhalb des Rahmens der Gelbft- 
erhaltung und der vollen Selbſtändigkeit der Balkan- 
ſtaaten weiterführen. 

Wien, 7. Januar. Das „Fremdenblatt“ erfährt, 
während der Anweſenheit Tiszas ſei der Abſchluß mit 
der Rothſchildgruppe wegen Begebung des neuen An- 
lehens nicht erfolgt, es ſei möglich, daß die Renten- 
begebung bis zum Anfang des nächſten Monats auf- 
geſchoben worden, offenbar unter der Vorausſetzung, 
daß bis dahin wegen der friedlichen Situation der 
Rentencours beſſer ſein werde. 


London, 7. Januar. Reuter's Bureau meldet: 
Die Königin beabſichtigt im Frühjahr nach Florenz zu 
gehen, woſelbſt bereits ein Palaſt gemiethet iſt. 

— Nach dem officiellen Kandelsausweiſe überſteigen 
die Einfuhren im Dezember 1887 die Einfuhren im 
Dezember 1886 um 3½ Millionen Pfund Sterling, die 
Ausfuhren desgleichen um 3¼ Millionen. Die Ein- 
fuhren im verfloſſenen Jahre find 12¼ Millionen, die 
Ausfuhren 8 Millionen größer als 1886. 

Dublin, 7. Januar. Das Tribunal in Portumna ver- 
warf die Berufung des iriſchen Agitators Wilfred Blunt 
und beſtätigte heute das Urtheil des Tribunals in Wood- 
ford, welches denſelben wegen Gewaltthätigkeiten gegen 
die Polizei bei einer ungeſetzlichen Verſammlung in 
Woodford zu einer Gefängnißſtrafe von zwei Monaten 
verurtheilt. 


Nom, 7. Jan. Der Papſt empfing heute den Grafen 


Bruehl-Pförten in feierlicher Audienz. 

Rom, 7. Jan. Der „Eſercito“ meldet aus Maſſaua: 
Nachdem nunmehr die Eiſenbahn bis zur Affenebene 
vollendet, ſei die Wiederaufnahme des Vormarſches 
gegen Sahati nahe bevorſtehend. 

Nom, 7. Januar. Dem „Berl. Tagebl.“ wird ge- 
meldet: Der päpſtliche „Oſſervatore romano“ enthält 
giftſpeiende Ausfälle gegen den Premierminiſter CErispi, 
welcher unfähig und unwürdig der Leitung eines 
Staatsweſens und eine Kreatur der Freimaurer ſei. 
Der „Oſſervatore“ vermeidet jedoch ängſtlich eine 
ſachliche Begrüntung der Anklagen. die heutige 
„Riforma“ fagt: Der Anticlericalismus iſt nicht nur 
Sache des Fortſchritts, ſondern der nationalen 
Exiſtenz. Heute iſt kein Paktiren mit dem Papit- 
thum mehr möglich, jeder Compromißverſuch wäre 
ein Hochverrath. Die „Riforma“ fordert dringend die 
Vereinigung aller Liberalen behufs Eroberung der 
Communen für die Sache des Vaterlandes und des 
Fortſchritts. — Die „Riforma“ veröffentlicht eine Bio- 
graphie des ſoeben in Paris geſtorbenen päpſtlichen 
Generals Kanzler und regiſtrirt deſſen brutales Ver. 
halten gegen die römiſchen Liberalen. Kanzler war 
des jüngſt verſtorbenen Cardinals Randi Genoſſe in 
der Polizei-Tyrannei. 

— die Eröffnung der vatikaniſchen Ausftellung ver- 
lief programmgemäß. Die Kusſtellung gleicht einem 
großen Bazar mit Lebensmitteln und Garderobe-Gegen- 
ſtänden; die Kunſtintereſſen find großentheils ſträflich 
vernachläſſigt. 

Cofia, 7. Jan. der „Voſſ. ZItg.“ wird gemeldet: 
Unter der Führung des Capitäns Nabokow landeten 
vorgeſtern in Burgas mit einem Schiffe. welches aus 
Odeſſa kam, gegen 100 Inſurgenten und verſuchten 
die Stadt in ihre Gewalt zu bringen. die bulgariſche 
Garniſon ließ ſich nicht überraſchen, zog der Infur- 
gentenſchaar entgegen und überwältigte ſie. Von den 
Aufrührern wurden viele gefangen, viele getödtet, der 
Reſt entkam und mit ihm Nabokow, der es ſtets ver- 
ſtanden hat, ſich zur rechten Zeit in Sicherheit zu bringen. 
Sie erreichten glücklich ihr Schiff, welches den Alus- 
gang des Putſches abgewartet hatte. Die gefangenen 
Inſurgenten ſind meiſtens Montenegriner. In und 
um Burgas iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Danzig, 8. Januar. 

* [[Von der kaiſerlichen Werft.] Die Fertigſtellung 
des Aviſos „Hyäne“ und des Transportſchiffes „Erſatz 
Eider“ muß nach Ordre der kaiſerlichen Admiralität 
möglichſt beſchleunigt werden. Der Termin der Fertig- 
ftellung der „Hyäne“ hat ſchon vom 1. April auf den 
1. Juni d. J. verlegt werden müſſen. Da die „Hyäne“ 
viele Jahre in ſüdlichen Gewäſſern ſich aufgehalten hat, 
ſo iſt namentlich die Außenhaut ſehr mitgenommen; 


acht Platten des Schiffskörpers mußten heraus- 
genommen und durch neue erſetzt werden. die 
Keſſellager im Nefjelraume mußten ſämmtlich 


erneuert werden; dieſelben werden jetzt von Eiſen 
hergeſtellt und ſind mit Kolz bekleidet, während ſie 
früher gänzlich aus Holz beſtanden. Das Zwiſchen- und 
Oberdeck müſſen, da ſie total verfault waren, entfernt 
und aus Neumaterial hergeſtellt werden. Ebenſo iſt 
die ganze innere Einrichtung erneuert. Auch die beiden 
Keſſel konnten nicht mehr verwandt werden. Die ganze 
Maſchine ift auseinander genommen und befindet ſich 
zur Reparatur in der Maſchinenbau-Werkſtatt. 


darüber angeblich eine Beſchwerde an den Herrn 


* [Bemerhverein.] Am 6. d. M., Abends 8 Uhr 
hielt der Orts-Verband der deutſchen Gewerkveine 
eine Kusſchußſitzung ab, in welcher Hr. Gurzinski zum 
Vorſitzenden, Hr. Freimann zum Stellvertreter, Hr. 
Briege I zum Gecretär, Hr. Beuthler zum Kaſſirer und 
Hr. Albrecht zum Controleur a wurden. Hr. 
Gurzinski hat in mehreren Ortſchaften verſucht Ge- 
werkvereine zu gründen, was aber bis auf Neufahr- 
waſſer wegen der beſtehenden Ortskrankenkaſſen frucht⸗ 
los war. 

[St. Marien Krankenhaus.] Im Pie 1887 
wurden im St. Marien-Arankenhaufe 1087 Perſonen 
verpflegt; davon waren 712 Männer, 375 Frauen; der 
Religion nach waren 535 Katholiſche, 549 Evangeliſche 
und 1 Mernonit; an inneren Krankheiten litten 749, an 
äußeren 348; geheilt reſp. gebeſſert wurden 961 ent- 
laffen, und nicht geheilt 45, es waren 81 geſtorben. 
Unentgeltlich wurden 60 Kranke an 169 Tagen verpflegt. 

* (Der regelmäßige Milchverſandt] im Abonnement 
auf den Eiſenbahnen hat durch einen Erlaß des en 
Eiſenbahnminiſters eine weitere Erleichterung erfahren, 
indem das Abonnement fortan an jedem Tage des 
Monats begonnen werden kann und im Anfangsmonat 
die Aufgabe von insgeſammt 500 Litern oder Zahlung 
der Fracht li den Bedingungen des Abonnements 
gehörte. die Milchgefäße können von jetzt ab auch 
früher als eine Stunde vor Abgang des zum Rück- 
transport beſtimmten Eiſenbahnzuges auf den Bahnhof 
gebracht werden. Doch iſt dazu die beſondere Einwilli⸗ 
gung der Eiſenbahnverwaltung erforderlich. 

Garthaus, 6. Jan. Wie die „Oſtpr. 3.“ meldet, hat 
jetzt die Ortsverwaltung unſeres Marktfleckens mit der 
Königsberger Firma für Beleuchtungsanlagen von M. 
und F. Magnus ein Abkommen zur Einrichtung elek⸗ 
e Beleuchtung für ſämmtliche Straßen und Plätze 
getroffen. 

Neuſtadt, 6. Jan. Der Gefahr des Erſtickungs⸗ 
todes ſind jüngſt zwei Dienſtmädchen mit knapper Noth 
entronnen. Dieſelben hatten beim Schlafengehen der 
Kälte wegen in ihrer Kammer einen Grapen mit noch 
glühenden Kohlen aufgeſtellt. Jedenfalls müſſen Bo 
noch einige brandige Stücke darunter geweſen fein, die 
Dunſt verbreiteten. Als die beiden Mädchen am nächſten 
Morgen nicht zur Arbeit erſchienen, forſchte man über 
ihren Verbleib nach und fand in der Kammer das eine 
derſelben halb, das andere ganz bewußtlos vor. Mäh- 
rend das erſtere bald zu ſich kam, gelang es nur mit 
vieler Mühe, das letztere wieder in's Leben zu rufen. 

ph. Dirſchau, 7. Januar. Der Kreis-Wundarzt Herr 
Maſurke iſt in gleicher Eigenſchaft nach Elbing be- 
rufen und angewieſen worden, ſeinen Wohnſitz baldigſt 
dorthin 1 verlegen. Ferner wird gemeldet, daß der 
Kreis Dirſchau mit dem Kreiſe Marienburg ver- 
bunden einem Kreis- Bauinſpector unterſtellt werden 
wird, welcher ſeinen Wohnſitz in Dirſchau nehmen ſoll. 
— der Landrath des Kreiſes Dirſchau hat verordnet, 
daß im Stadtbezirke Dirſchau und in den vom Kreiſe 
Pr. Stargard abgezweigten Guts- und Gemeinde 
bezirken eine Zählung der nicht militär iſch ausgebil- 
deten Mannſchaften von 17—15 Jahren vorgenommen 
werden und das Reſultat bis zum 10. d. Mts. gemeldet 
werden ſoll. dieſe Verordnung ſteht vermuthlich im 
Zuſammenhange mit der neuen Wehrgeſetz-⸗Vorlage. 

r. Marienburg, 6. Januar. Der Erweiterungsbau 
am Diakoniſſenhauſe, der außer einem Operations- 
ſaal noch mehrere Krankenſäle und Separatzimmer 
umfaßt, wird am Montag, ven 9. d. M., feierlich ein- 
geweiht werden, nachdem er ſchon ſeit längerer Zeit 
in Benutzung genommen worden und vollſtändig 
beſeizt if. — Im Marien-Rrankenhaufe wurden 
ge des verfloſſenen Jahres 433 Kranke in 
14 822 Tagen verpflegt, von denen 322 das Haus ge- 
heilt und 13 als unheilbar verließen; 38 ſtarben 
und 60 ſind noch in der Behandlung verblieben. — 
Die Gothaer Feuerverſicherungsgeſellſchaft hat der 

ieſigen freiwilligen Turner-Feuerwehr gleichfalls eine 

umendung, und zwar in Höhe von 50 Mk., zur An- 
ſchaffung einer Waſſerförderpumpe überwieſen. i 

Kulm, 6. Januar. Die Barmherzigen Schweſtern in 
Kulm ſollen, wie der „Gaz. Torunska“ mitget eilt 
wird, ihre monatlichen Verſammlungen feit einiger Zeit 
unter polizeilicher Kufſicht abhalten müſſen. Sie N 

er- 
präſidenten gerichtet; doch iſt auf dieſelbe bis jetzt noch 
kein Beſcheid eingetroffen. 

„ horn, 6. Januar. Die Truppentheile unſerer 
Garniſon, welche in den Forts oder in den außerhalb 
der Feſtung befindlichen Kaſernen untergebracht find, 
haben bis zu ihren Uebungs- und Exercierplätzen be- 
trächtliche Entfernungen zurückzulegen. Dieſe find auch 
für den geſchäftlichen Verkehr der Truppentheile zu- 
weilen recht mißlich. Um nun die Wege für die links 
der Weichſel liegenden Mannſchaften abzukürzen, will 
die Militärbehörde einen neuen Uebergang über die 
Weichſel herſtellen. Zu dem Zweche läßt fie jetzt über 
den linken b wehen die ſog. polniſche Weichſel, 
eine hölzerne Pfahlbrücke erbauen. Mit dem Einram- 
men der mächtigen Kolzpfähle, wobei eine Ramme mit 
Dampfbetrieb gebraucht wird, iſt man bald fertig. Die 
Arbeiten werden auch im Winter fortgeſetzt. Da die 
Brücke eine Breite von 7 bis 8 Metern erhält, wird 
ſie auch von Fuhrwerken benutzt werden können. 
Ueber die große Weichſel ſoll im Sommer eine Bonton- 
brüche geſchlagen und alljährlich bis zum Eisgange 
unterhalten werden. Der neue Weichſelübergang ſoll 
aber, wie verlautet, nur für den militäriſchen Verkehr 
freigegeben werden und er dürfte auch für den Kriegs- 
fall inſofern von Bedeutung ſein, als auf demſelben 
größere Truppenabtheilungen ſchnell über die Weichſel 
geſchafft werden können. 

Lauenburg, 7. Jan. Die von der Stadt beſchloſſene 
Anleihe in Höhe von 180 000 Mk. iſt geſtern mit der 
hieſigen Kreiskaſſe vereinbart worden. 5 


Königsberg, 7. Jan. Zu der am 16. Februar W 
ſelbſt ſtattfindenden Feier des 100 jährigen Beſtehens 
der oſtpreußiſchen Landſchaft werden umfaſſende Bor- 
bereitnngen getroffen. Zu derſelben iſt u. a. eine inter ⸗ 
eſſante Denkſchrift verfaßt worden. Wie verlautet, 
werden viele hervorragende Perſönlichkeiten, auch aus 
dem Miniſterium, an der Feier 1 (K. H. Z.) 

* In Bezug auf den Pferdehandel hat die volks- 
wirthſchaftliche Section des oſtpreußiſchen landwirth- 
ſchaftlichen Central-Vereins kürzlich folgende Beſchlüſſe 

efaßt: „Die Generalverſammlung des oſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Centralvereins wolle bei dem Hrn. 
Oberpräſidenten dahin vorſtellig werden, derſelbe wolle 
eine Provinzial-Berordnung herbeiführen, daß a. Pferde. 
händler und ſolche Perſonen, welche den Pferdehandel 
gewerbsmäßig betreiben, auch ſolche Perſonen, welche 
ihr Gemerbe im Herumziehen mit Pferdegeſpannen 
ausüben, verpflichtet werden, Controlbücher über ihre 
Pferde beſtände zu führen, in welchen außer National und 
Urſprungsort 190 der Verbleib der Pferde erſichtlich 
iſt; b. daß die Führung der Controlbücher und die 
Pferdebeſtände der ad a. bezeichneten Perſonen von der 
Orts- Polizeibehörde beauffichtigt werden; daß den 
Noßiſchlächtern der en unterſagt werde, event. 
daß die Roßſchlächter, ſofern ihnen der Kandel mit 
Pferden nicht gänzlich unterſagt werden kann, ebenfalls 
Controlbücher über alle durch ihre Hände gehenden 
Pferde zu führen haben; d. daß Händler, welche im 
Herumziehen Pferdehandel treiben, ihre Pferde alle 
14 Tage von beamteten Thierärzten unterfuhen laſſen, 
welche leytere aus Staatsmitteln oder en e 
für ihre betr. Dienſtleiſtungen zu entſchädigen ſeien.“ 

Bromberg, 7. Januar. (Tel.) Bei der Reichstags⸗ 
erſatzwahl im Wahlkreiſe Wirſitz-Schubin wurde der 
deutſche Candidat, Gutsbeſitzer Poll in Gamohlensk 
gewählt. 

E Bromberg, 6. Januar. In der geſtrigen Stadt- 
verordneten-Sitzung wurde der Verſammlung ber Be- 
ſcheid verleſen, den die königliche Regierung den Gtadt- 
verordneten auf eine Beſchwerde über den Magiſtrat 


„ertheilt hat, weil dieſer 1000 Mk., welche die Ber- 


ſammlung als Etatspoſition genehmigt hat, aus dem 
Etat geſtrichen hat. Dieſer Beſcheid iſt, wie bereits 
mitgetheilt, zu Ungunſten der Stadtverordneten ausge- 
fallen. die Regierung iſt mit dem Magiſtrat darin 
einverſtanden, daß den Stadtverordneten nicht das 


Recht zufteht, an die Genehmigung einer Etatspoſition 
eine Being zu knüpfen. In dem vorliegenden 
Falle handelte es ſich bekanntlich um die Thatſache, 
daß die Derſammlung 1000 Mk. zur Unterſtützung 
für Lehrer und Lehrerinnen tat pro 1887/88 
bewilligte, an dieſe Bewilligung jedoch die Be⸗ 
dingung knüpfte, bei Ertheilung von Unterſtützungen 
in jedem einzelnen Falle mitgehört zu werden. Dagegen 
ſträubte ſich der Magiſtrat und ſtrich einfach die ganze 
Summe aus dem Etat, ohne der Derſammlung hier- 
von Mittheilung gemacht zu haben. Bei dem Beſcheide 
will ſich die Berfammlung aber nicht beruhigen, ſondern 
fie beſchloß mit großer Majorität, dieſe Angelegenheit 
bis zur höchſten Inſtanz zu verfolgen. Es ſoll dadurch 
ein zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten ſchon ſeit 
Jahren beftehender Principienftreit, nämlich der, ob an 
die Genehmigung von Etatspoſttionen Bedingungen 
ſeitens der Stadtverordneten geknüpft werden können, 
zum Austrage gebracht werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Berlin, 6. Januar. Ein gröherer Diebſtahl wurde 
geſtern dem „B. Tagebl.“ zufolge bei einem Kaufmann 
K. in der Auguſtſtraße verübt. K. ſcheint eine eigen- 
thümliche Vorliebe für Brillanten gehegt zu haben, da 
er ſolche in großer Zahl in feiner Privatwohnung be- 
wahrte. Ein Kaufmann Lesner, welcher bei ihm ver- 
kehrte, täuſchte das ihm geſchenkte Vertrauen in arger 
Meife und verſchwand geſtern, nachdem er für 28 000 
Mark Brillanten und Werthpapiere zu ſich geſteckt hatte. 
Die Criminalpolizei ift dem Diebe bereits auf der Spur. 

* [Ein Geſchenk für einen zweijährigen König.] 
Aus Madrid ſchreibt man: „Unter den Gejchenken, 
welche König Alfonſo zum Jahreswechſel bekam, befand 
ſich eine große Kiſte aus der Havanna, gefüllt mit den 
allerköſtlichſten Cigarren. Man dachte anfangs, es 
ſei dies eine gelungene Imitation aus Chocolade oder 
einer anderen ſüßen Maſſe, ſah aber bald, daß es that⸗ 
ſächlich Cigarren waren. Ein Schreiben des Spenders, 
der ein ſpaniſcher Millionär iſt und in der Kavanna 
lebt, erklärte das ſeltſame Geſchenkh. Der genannte 
Herr ſchreibt: „Die Kiſte iſt vollgefüllt mit einem Kraut, 
wie es nur einmal in fünfzehn bis zwanzig Jahren 
geräth; man ſoll daher der Majeſtät die Cigarren auf- 
bewahren, damit Alfonfo XIII. feiner Zeit bei den 
erſten Rauchverſuchen nicht unter ſchlechten Cigarren zu 
leiden habe.“ Die Königin-Regentin hat Deranlafjung 
getroffen, daß das werthvolſe Geſchenk an einem 
trockenen Orte aufbewahrt werde, ſund dem Spender 
ihren Dank ausdrücken laſſen.“ 

Ein überſchwemmtes Theater.] Einen wohl- 
thuenden Gegenſatz zu den neuerdings wieder jo maſſen- 
haft vorkommenden Meldungen von Theaterbränden 
bildet die aus Paris eingetroffene Nachricht, daß dort 
zur Abwechslung einmal ein Theater überſchwemmt 
worden ſei. Im „Theatre Beaumarchais“, welches ſeit 
drei Monaten geſchloſſen iſt, Ba mehrere Mafjer- 
leitungsrohre und ſetzten das Parket des Bühnen. 
hauſes vollftändig unter Waſſer. Da niemand anweſend 
war, ſtieg das Waſſer bis zur Höhe der erſten Galerie. 
Durch den Ausfluß des Waſſers auf die Straße wurde 
man erſt aufmerkſam gemacht. Nur mittels Kähnen 
konnten die ſchleunigſt herbeigeholten Pompiers auf 
die Bühne gelangen, um das Waſſer abzulaſſen. 

[Eine neu entdeckte Inſel.] Die Regierung von 
Batavia hat der britiſchen Admiralität die Mittheilung 
gemacht, daß das niederländiſche Kriegsſchiff „Sama⸗ 
rang“ eine ebene, bewaldete, wei auf der Landkarte 
nicht verzeichnete neue Inſel weſtlich von den Timor⸗ 
Lanbs-Inſeln entdeckt hat. Die Inſel iſt etwa 2 Meilen 
lang und / Meilen breit. Sie liegt 80 15 ſüdlicher 
Breite und 1300 397 öſtlicher Länge. 

* Ein ſonderbarer Schwärmer] Die Geſchworenen 
des Dar-Departements (Frankreich) verurtheilten vor 
einigen Tagen einen gewiſſen Anicet, welcher feine 
Schwiegermutter umgebracht hatte, zu 5 Jahren Ge- 
fängniß. der Grund des Mordaktentats war aber 
nicht, wie man vermuthen follte, Haß oder heftige Ab- 
neigung, ſondern unerwiederte Liebe, Anicet, der heute 
30 Jahre alt iſt, hatte vor 5 e ein Mädchen ge- 
heirathet, das 2 Jahre darauf ſtarb; der untröſtliche 
Wittwer fand nur einige Beruhigung in der Nähe 
ſeiner Schwiegermutter, welche ihm allmählich ſo theuer 
wurbe, baf er ihr einen Keirathsantrag machte. Sie 
wies ihn entſchieden ab, allein das ſteigerte nur die 
Neigung Anicets, welcher ihr keine Ruhe ließ und ſich 
endlich zu einem entſcheidenden Schritte entſchloß. Am 
1. An guſt ſchlich er ſich wieder in das Kaus und drang aber ⸗ 
mals in ſie. Sie beſtand darauf, die ihr zugemuthete 
Thorheit nicht zu begehen, und nun ſchoß er ihr zwei 
Kugeln in den Rücken, die fie tobt niederſtrechten. Vor 
den Geſchworenen ſchilderte er ſeine heftige Liebe für 
Frau Prebois und verſicherte, er hätte, als er den 
Revolver zu ſich ſtekte, nicht die Schwiegermutter, 
londern ſich ſelbſt im Falle einer neuen Weigerung 
töbten wollen. Sein Vertheidiger ſuchte aus der 
Leibenſchaft für die ältliche Frau ‚feine Unzurehnungs- 
fähigkeit nachzuweiſen; allein es gelang ihm nicht, die 
Geſchworenen ganz zu überzeugen, denn ſie ließen nur 
mildernde Umſtände zu. 

* Gh Goar, 5. Januar. Ein verhängnifwoller Irr- 
thum hat e ein ſchweres Unglück verurſacht. Ein 
Gärtnereibeſitzer lauerte im Abenddunkel in ſeinem 
Garten mit der Jagdflinte auf Raubwild. Plötzlich ſieht 
er hinter dickem Geſträuch ſich etwas regen und feuert, 
in dem Glauben, ein Wild vor ſich zu haben. Es war 
aber einer ſeiner Arbeiter, der dort ohne Wiſſen des 
unglücklichen Schützen noch thätig war. der Mann 
wurde in die Bruſt getroffen und iſt ſeiner gefährlichen 
Verletzung bereits erlegen. 

Tondon, 4. Januar. [Der Ball ein fluchwürbiges 
Ber gehen.] Der Bürgermeiſter von Loweſtoft hat den 
Grimm des dortigen Paſtors Lewis Price auf ſich ge⸗ 
laden, weil er am Freitag Abend einen Ball zu geben 
beabſichtigt. In dem öffentlichen Schreiben des Paſtors 
kommt folgende Stelle vor: „Es giebt in der Bibel 
keinen Präcedenzfall oder einen Spruch, welcher der⸗ 
artige Vergnügungen geſtattet. Weder von Moſes, noch 
von den Propheten, noch von Chriſtus und feinen 
Apstteln hat man jemals gehört, daß fie einen Ball 


Zwangsverſteigerung. 


Jacobine Neithke, geb. Schmidt 
eingetragene, zu Sprauden bele- 
gene Grundſtück 


am 9. April 1888, 


3 e u 4 richt ſpru 
or dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — verſteigertſ ftüchs tritt 
werden. 
Das Grundſtück ift mit 3877/76 des Zuschlags wird 
Mark Reinertrag und einer Fläche 
von 171,39,80 Hectar zur Grund- 
ſteuer, mit 744 Mark Nutzungs- 
werth zur Gebäudeſteuer ver- 
anlagt. Auszug aus der Steuer- 


muß g in Bezug auf 


itt. 
Das Urtheil üher die en 


Mittags 12 Mhr, 
an Gerichtsſtelle verkündetmwerben. 
Mewe, den 5. Januar 18 


rolle, beglaubigte gbſchrift des Königliches Amtsgericht. 


gegeben haben. Ein Ball iſt das ſicherſte Mittel zur 
Entflammung der ſchlimmſten Leidenſchaften. Ich kenne 
nichts, was in höherem Grade die Fleiſchesluſt und 
die Augenluft und hoffährtiges Weſen zu erwecken im 
Stande wäre. Sie werden die Welt und den Teufel 
auf Ihrer Seite und Gott und die Bibel gegen ſich 
haben. Wir werden deshalb für Sie beten, daß Gott 
Sie und Ihre Genoſſen vor dieſem fluchwürdigen Balle 
bewahren mögen.” 

London, 5. Januar. Am nächſten Montag, dem 
Jahrestage des Todes Napoleons III., werden ſeine und 
des kaiſerlichen Prinzen ſterbliche Ueberreſte aus der 
Marienkirche von Chiſelhurſt nach Farnborough, dem 
jetzigen Aufenthalte der Exkaiſerin, übertragen werden. 
Die Feier ſoll ohne Pomp vor ſich gehen; die Särge 
werden in Tragbahren nach der Station und von dort 
mittels Sonderzuges nach Farnborough befördert werden. 
Beide Särge find ſchon ihren Sarkophagen enthoben 
worden und liegen jetzt beieinander in der Gacriſtei. 
Infolge der Feuchtigkeit iſt die violette Sammtdeckhe 
über des Kaiſers Sarg vermodert, die Metallknöpfe 
geſchwärzt und die Blumenkränze verwelkt; nur das 
Veilchenkreuz, welches die Prinzeſſin Beatrice ſandte, 
ſoll in jungfräulicher Friſche erhalten fein. Die Marien- 
kirche wird nach Wegſchaffung der Särge ihre An- 
ziehungskraft verlieren; indeſſen verbleiben ihr die 
Knieſtühle des Kaiſers, der Kaiſerin und des Prinzen, 
ſowie der koſtbare gewirkte Teppich, den franzöſiſche 
Damen dem Prinzen verehrten. 

* Warſchau, 7. Jan. N. Cauzners große Woll⸗ 
waarenfabrik in Woroszylln bei Bialyſtock iſt geſtern, 
wie der „K. Hart. Ztg.“ gemeldet wird, niedergebrannt. 
Zwölf Perſonen ftnd verbrannt. Der Schaden iſt 
bedeutend. 


Schiffs-Nachrichten. 

Roſtock, 5. Januar. Laut Telegramm aus Plymouth 
iſt das hieſige Vollſchiff „Northampton“, von Baker 
Island kommend, mit gekapptem Vormaſt in Plymouth 
eingeſchleppt. 

C. London, 5. Januar. Am Dienſtag und Mittwoch 
haufte an der Küſte der britiſchen Inſeln, in der iri- 
ſchen Gee, im St. George's und im engliſchen Kanal 
ein heftiger Südweſtſturm, welcher der Schiffahrt viel 
Schaden zufügte. die Kanaldampfer hatten eine höchſt 
rauhe Fahrt. Ein im Hafen von Queenstown liegender 
Schleppdampfer wurde an's Ufer geworfen und zer- 
ſchellte. Die Signalſtation beim Old Head von Kinſale 
wurde theilweiſe zerſtört. Bei der Einfahrt in den 
Kafen von Waterford zerſchellte eine große Barke 
an den Felſen. die See ging fo hoch, daß 
das Rettungsboot nicht zur Rettung der Mann- 
ſchaft auslaufen konnte. daß der Schooner 
„Daiſy“ am Coniſter-Felſen bei der Inſel Man am 
Dienſtag ſcheiterte, wurde bereits gemeldet. Es gelang, 
dos Schiff wieder floſt zu machen; es füllte ſich jedoch 
ſchnell mit Waſſer, als es in den Hafen ſegeln wollte, 
und ging nahe dem Quai unter. Die aus 12 Perſonen 
beſtehende Mannſchaft wurde vom Rettungsboot auf. 
gefiſcht. Ein anderer Schooner, die „CEuza“ von Port 
St. Mary, ſcheiterte am Garrich-Felfen und ging unter. 
Die Mannſchaft wurde gerettet, der Capitän aber 
ertrank. Bon Fethero meldet der Lloydſche Agent, 
daß bei den Sandbänken von Broomhill ein 
großes Schiff unbekannten Namens ſcheitertke, und 
es ſcheint nach den letzten Nachrichten, daß die ge- 
ſammte Beſatzung ertrunken iſt. Der Dampfer „„Benn- 
ſylvania“ von der Inman Linie, welcher am Dienſtag 
Abend in Queenstown erwartet wurde, iſt bis jetzt 
noch nicht angekommen. Geſtern Abend war das 
Wetter fo ſtürmiſch, daß der nach Newyork fahrende 
Dampfer „Ohio“ in Queenstown nicht anlaufen konnte, 
um Poſt und Paſſagiere an Bord zu nehmen. Alte 
Capitäne verſichern, daß der Seegang bei Queenstown 
während der letzten 24 Jahre nicht fo ſtark geweſen 
iſt, als in den letzten Tagen. 

Saigon, 1. Dez. der Dampfer „Vortigern“, von 
Soerabaye mit Zucker nach Hongkong, ſank am 18. 
November auf 120 N. 1130 O., nachdem er ſeit dem 
14. einen anhaltenden Sturm beſtanden hatte. 20 Per- 
ſonen (von Paſſagieren und Mannſchaft, ſämmtlich 
Chineſen) ertranken. 


Zuſchrift. 


Geſtatten Sie mir, zu dem Artikel in Nr. 16851 der | 


„Danziger Zeitung”: „Die Einführung der Gieno- 
Aae einige Bemerkungen, gewiſſermaßen zur 
Klarſtellung, zu machen. 

In dem Schlußabſatze des Artikels iſt auf das nume- 
riſche Uebergewicht des Gabelsberger'ſchen Eyſtems 
gegenüber den „drei Stolze'ſchen Schulen“ hingewieſen. 
Dieſes Uebergewicht iſt nicht wegzuleugnen, doch er⸗ 
ſcheint es immerhin intereſſant, den Urſprung deſſelben 
kennen zu lernen. Als Gabelsberger ſein Gnitem aus- 
gearbeitet hatte (1817—1828), legte er daſſelbe der 
Acabemie der Wiſſenſchaften in München vor und 
wurde in Folge der günſtigen Beurtheilung ſeines 
Werkes (1829) durch eine Staatsſubvention in den 
Stand geſetzt, öffentlichen Unterricht zu ertheilen. 
Gleiche Unterſtützung fand Gabelsberger für fein Syſtem 
in Sachſen, woſelbſt das Stenographenbureau des Land- 
tags 1839 unter dem Zitel: „Kgl. ſächſiſches ſtenographiſches 
Inſtitut“ als Staatsanſtalt erklärt wurde. Seit mehr als 
30 Jahren iſt die Stenographie nach dem Syſtem 
Gabelsberger als öffentlicher Lehrgegenſtand in Baiern, 
Gachſen und Oeſterreich in den Schulen eingeführt. 

Und Stolze? Als dieſer im Jahre 1840 ſeine Arbeit 
der preußiſchen Regierung vorlegte, erhielt er von der⸗ 
felben eine Unterſtützung zur Herausgabe feines Lehr, 
buches. Das ift das Einzige geweſen, was der Staat 
zur Förderung bes Stolze'ſchen Werkes gethan hat, 
Was die Stolze'ſche Schule geworden iſt, die Erfolge, 
die fie zwar langſam aber ſicher in den 47 Jahren 
ihres Beſtehens errungen hat, das alles hat ſie eigener 
Kraft zu verdanken. 

Vergleicht man von dieſem Geſichtspunkte die Vereins- 
mitgliederzahlen der beiden Eyſteme, jo wird man erft 
ein klares Bild gewinnen. Schließt man Baiern und 
Sachſen aus (weil in dieſen Staaten das Gabelsberger- 


werthe von 880 M b. Hofraum, 
Größe 11 Ar, 71 Quadratmeter, 

4, Dirſchau D. Nr. 271 beſtehend 
aus: a. iwei Wohnhäuſern zum 
Nutzungswerthe von je 300 U, 
b. Hofraum, Größe 5 Ar, 89 Quad. 
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ſche Enſtem ftaatlich unterſtützt wird), jo verbleiben für 
die übrigen deutſchen Staaten, in denen beide Eyſteme 
frei concurriren, in runden Zahlen für das Syſtem 
Gabelsberger 5500 Mitglieder und für das Syſtem 
Stolze 7500 Mitglieder. „ 
Unwillkürlich drängt ſich die Frage auf: „Wie würde 
ſich die Anhängerzahl beider Syſteme ftellen, wenn der 
preußiſche Staat das Stolze'ſche Gnitem einer Unter- 
ſtützung gewürdigt hätte, wie ſie dem Gabelsberger'ſchen 
Eyſtem zu Theil geworden iſt?“ P. Kliewer. 


Standesamt. 
Dom 7. Januar. 1 

Geburten: Steinſetzer Rudolf Giersczins ki, S. — 
Kaufmann Richard Schneider, T. — Arb. Carl Drener, 
S. — Arb. Auguft Strauß, S. — Maurergeſ. Ferd. 
Rück, S. — Kaufmann Adolf Berent, S. — Güteragent 
Rudolf Arispin, T. — Arb. Johann Zander, S. — 
Arb. Johann Bargel, S. — Kaufm. Carl Jeske, S. — 
Königl. Schutzmann Gottfried Wiſchniewski. T. — 
Böttchergeſ. Carl Knäbel, T. — Arb. Joh. Haasmann, 
T. — Bäckergeſ. Tudw. el 2 T. — Arb. Robert 
Treder, T. — Tiſchlergeſelle Peter Möller, T. — 
Fleiſchermeiſter Reinhold Frankenftein, S. ! 

Kufgebote: Arbeiter Wilhelm Albert Kommerowski 
und Augufte Olga Stolz. 1 N 

Heirathen: Schloſſergeſelle Friedrich Wilhelm Oskar 
Schmidt und Anna Martha Föws. — Gchmiedegeſelle 
Martin Sprint und Anna Marianna Michalki. — 
Steuermann Maximilian Bruno Brockſch und Julie 
Selma Bertha Böhnke. 

Todesfälle: T. d. Tiſchlergeſ. Hermann Kauſchulz, 
5 J. — E. d. Schmiedegeſ. Ferdinand Wiedemann, 6 Tg. 
— T. d. Schloſſergeſ. Arthur Miſchke, 10 N. — Dienit- 
mädchen Sofia Fiſcher, 39 3. — Arb. Friedr. Wilh. 
Opalke, 40 J. g 
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Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 7. Januar. 


8. v. 6. Ers. v. 6 
Weizen, gelb 4 ruſſ. Anl. 80 78,90 78,40 
April- a. 169,00 170,00] Sombarden. 34.50 34,7 
ai-Juni .. 171,50 172,50 Franzoſen. . | 86,20 86,90 
Roggen Cred.-Actien 140,70) 141,00 
April. Mai.. 125,20 125,70] Disc.-Comm. 193,59 193,2 
ai-Juni .. 127,20 127,70|Deutiche Bh. | 164,90 164,20 
Petroleum pr. Sar ten 91,10 90,80 
200 bd Deſtr. Noten | 160,75 160,60 
ſoco .. . 25,0 25, 40 Ruff. Noten | 177,75 177,00 
Rüböl Warſch. kurs | 177/20 176,60 
April- Mai.. 47,50 47,30| London kurz 20,365 20.36 
6 rden 47.80 48,20 Sonbon lang 20,29 20,285 
iritus uſſiſche 5% 
a e 9950 en Da g. A 56,90 56,90 
at-Juni . «+ , anf. Privat- 
4% Goniols . 107.00 107.00], bank... . 138,09 135,00 
2½ % weſtpr. D. Delmühle 118,00 116,70 
Pfandbr. .. 98,0 98,40] do. Priorit. 112,50 111,75 
b. . 88,40 38,0 Mlaroha@t-R| 107,50 107,50 
55 Na 9856 0 99.50 Ole 1 1 52,80 53,50 
Rum. G.-R. , j r. 5 
bing u Side, 79,00 78.70] Stamm f. 63.28 87,50 
2. Srient-Anl. 0 52,5011884er Ruit. 92,70 92, 


53,7 1 
Danziger Gadtanleihe 102,50. 
Jondsbörſe: ruhig. 

Frankfurt a. M., 7. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 216%, Franzoſen 1728, Lombarden 673%, 
ungar. 4% Goldrente 78,60, Ruſſen von 1880 fehlt. — 
Tendenz: ſchwach. 

Wien, 7. Januar. (Privatverkehr.) Oeſterr. Creditactien 
272, Franzoſen 214,50, Combarden 85,50, Galisier 195,50, 
ungar. 4% Goldrente 98,10. — Tendenz: feſt. 

Paris, 7. Jan. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
84,60, 3% Rente 81,42 ½, ungar. 4% Goldrente 78/6, 
Franzoſen 438,75, Lombarden 183,75, Türken 14, 
fleanpter 375,00. Tendenz: behaupt. Rohzucker 88 9 loco 
42,50, weißer Zucker per laufenden Monat 45,50, per 
Febr. 45,70, per März-Juni 46,30. — Tendenz: weichend. 

London, 7. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
103½, preuß. 4% Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
92½, 5% Ruſſen von 1873 93/8, Türken 14, ungar. 
% Goldrente 77½, Kegypter 74, Platzdiscont 2 K. 
Tendenz: fell, — Havannazucher Nr. 12 18, Rüben 
rohzucker 16%, — Tendenz: ruhig. 5 5 
(Schluß-Courſe.) Wechfel au 
Wechſel en ondon 80% Cable 1 5 

N aris 5,2 /. 4% fund. Anleihe 
} rie-Bahn-Act. 288, Nemnork-Gentrat- 
Retien 107¾ , Chic.⸗North. Weſtern Helien 108, Lahe- 
Shore-Ackien 95, Centr. Pacific ct. 32%, Nortf Pacific. 
E Udon ae 47, Louisville und Naſhville-Actien 

2/8, Union-Bacific-Actien 57% Chic. Milw. u. St. Paul- 
Actien Ton, Ned u. Philadelphia Actien 65˙½, 
Wabaſh-Preferred⸗Actien 28%8, anada- e 110 
Actien 61½, Illinois-Centralbahn-Hetien 116, i 
ſecond Bonds 97!/2. 


Danziger Börſe. 
Frachten vom 31. Dezember bis 7. Januar. 

Für Dampfer von 88 100 nach Aarhuus 1,20 Al für Kleie. 
Haft ug 8 1 per 100 Kilogr., Chriſtiania 19 A per 
Laſt von 2500 5 6 Roggen oder Weizen. Hull 2 Sh. 
Rotterdam 2 Sh. 3 B. per Quarter von 500 t engl. 
Gewicht En London 9 Sh., Greenock 11 Sh. per 
Tonne von 1016 Kilogr. Zucker. 

Das Borfteher-Amt der Kaufmannſchaft. 


Danzig, 7. Januar. 


„ I[Wochenbericht. ! Der ſehr ſtarke Froſt hat auch 
die Waſſerſtraße nach unſerem Hafen geſchloſſen, und iſt 
man gegenwärtig beſchäftigt, eine Eisrinne zu ſchlagen, 
um die auf der Weichſel eingefrorenen Dampfer mach 
Fahrwaſſer zu ſchaffen und die für ſie beſtimmten Güter 
ihnen durch Lichterfahrieuge nach dort nachzuſchigzen. 
Diefe Störung, wie die damit verbundenen höheren Per- 
ſadungskoſten übten auf unſeren Wochenmarkt einen 
nachtheiligen Einfluß aus und muhten Inhaber ſich in die 
niedrigeren Gebote A per inländiſcher Weizen iſt ca. 2 K, 
Zranfitwaare ca. J UK per Tonne niedriger zu notiren. Die 
Berichte der engl. Märkte lauteten war unperändert doch iſt 
die Unternehmüngsluſt geringer als vor Renjahr. Amerika 
jeigt wieder mehr Feitigkeit. Mit der Eiſenbahn trafen 
in dieſer Woche zu unſerem Marzte 924 beladene Waggons 
ein. on Weisen wurden 4550 Tonnen 3188 und 
wurde 0 1299 81 Sommer- 135% 155 M, hell. 
bunt 128/ 9 bb, 1326 15, 156 U n Tranſit 
bunt 126% 124 Kl, hellbunt 12805 125 Al, hochbunt 
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hieſiger Gerichtsſtelle im Termins⸗ 
zimmer 


Nr. 2 auf d 
88. 0. Februar 1888, 


Grundbuchblatts, etwaige Ab- 98 
chähhungen und andere das Grund. 
tück betreffende Nachweiſungen, 

ſowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei, 

Zimmer Nr. 1, eingejehen werden. 

Alle Realberechtigten werben 
aufgefordert, die nicht von jelbit 
auf den Erſteher übergehenden 

Anſprüche, deren Borhandenfein 
oder Betrag aus dem Grundbuche 
mu Zeit der Eintragung des Ber- 
teigerungspermerks nicht hervor⸗ 
ging, insbeiondere derartige For. 
derungen von Kapital, Jinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
runggtermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzu- 
melden und, falls der betreibende 
zläubiger widerſpricht, dem Ge⸗ 
richte glaubhaft zu machen, mwidri- 
se dieſelben bei Feitftellung 
es geringsten Gebots nicht berück⸗ 


diichi, geb. 


eingetragenen 


grunbſtücke: 


Subhaſtationspatent. 
In der Nachlaßregulixungsſache 
nach der im Jahre 1884 zu Dir- 
ſchau verſtorbenen verwittwetenſh 
Frau Kaufmann Glifebeih Bram- 
i Turzinshi, 
P. 31/87, haben die Erben und 
N Gigenthümer der 
ier an der Schloßſtraße reſp. 
anggarten belegenen Nachlaß 


1. Dirſchau A. Nr. 237 beſtehend 
aus g. Wohnhaus zum Nutzungs- 


ohnhaus zum Nutzungs- liſt bei der unter Nr. 4 verzeich⸗ 


Actenz. 
hier erhalten. 


3 Königliches Amtsgericht. 


PETTELITTLEITELLELTTEUTTLTLLLE 


Die Kaufbedingungen ſowie die 
Auszüge aus der Gebäudefteuer- 
und Grundſteuermutterrolle und 
das Grundbuchblatt der Nachlaß⸗ 
grundſtüche können auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberei IL. des hieſigen 
Amtsgerichts eingeſehen werben, 

Dirſchau, den 8. Deiember 1887. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In das hieſige Firmen-Regiſter 


Dezember 1887 


Lauenburg i. 
ber 1887. 


Bekanntmachung. 


„In, unſer Geſellſchaftsregiſter 
iſt zufolge Perfügung vom 3 


Königl. Amtsgericht. Abr. u. 5220 in b. Crped. b. 21 


| ruffiiher 126%, 
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1310 129 MM, lübunt 1285 
5 127% 126 U ulirungspreis inländiſcher 
188, 83 l, ET 1 125, 4, 1234. Auf Cieferung 
inländiſcher per Juni-Juli 170 , zum Tranſit per Jan. 
128, 127. 126, 125½ M, per Febr, 12712 U, per April. 
Mai 13½, 134, 133 M, per Mal- Juni 134 M, per 
Juni-Juli 136 U, per Gept.-Okibr 138 M. 

Roggen and während der Woche reifen wach Auf- 
nahme und mußten Inhaber in den Preiſen nachgeben. 
Inlandiſche wie Tranſitwaare iſt im Laufe der Woche 
2—3 M heruntergegangen. Bei einem Umſatze pon 410 
Tonnen wurde bezahlt: per 120%% Inlänbiihet 1180/0 fe, 
126% 99, 101 AL, polnischer jum Tranſit 119% 72 M, 

1200 3, 71½ M. esulirungspreis 

inländiiher 105, 104, 103, 102 AM, unterpolniſcher 75, 
74, 73 M, zum Zranfit 73, 12, 7 M. Auf Lieferung 
inländiſcher per April-Mai 110! A, unterpolniſcher do. 
M, zum Zranlit do. 75% 


2 Sl. 
ändi i e 110% 
Inländiſche kleine 112 90 U, gro 11000 


1 a 6, 98 M, rufſiſcher 
um Tranſit 63 Al Erbſen polniſche gun Tranſit Futter- 
„ 88 Al, Mitttel- 90 , Koch. 91, 93 At Spirit 
verfteuert 96 N Pr., contingentirter 46 UL Gd. mit Be- 
rechtigungsſchein 15 M Br., nicht contingentirter 30 M, 

f T 


2972 M bei. u. Gd. 
Zucker. 


Danzig, 7. Janugr. (Privat- Wochenbericht von Otto 
Gerike.) Die verfloſſene Woche eröffnete in ruhiger ge⸗ 
ſchäftsloſer Tendenz. In Folge des Sinkens der Magde- 
burger Zettelcourſe verflaute ſich dann auch der hielige 
Markt, wenn auch Geſchäfte zu billigeren Preiſen in Folge 
der Zurückhaltung der Eigner nur in vereinzelten Fällen 
u Stande gekommen ſind. das Bekanntwerden der 

orrathsziffern erſter Hand, welche ungefähr 1 Million 
Centner geringer ſind, wie Anfang März vorigen Jahres, 
brachte dann eine plötzliche Steigerung von 59-672 Pf. 
für 3ettelzucker, hervor, durch wel e ‚effective Waare 
gleichfalls profitirte, doch gingen, von dieſer deiſchlte 
am nächſten Tage wieder 30 Pf. verloren und chliefß 
unſer Mart mit ziemlich ſchge er engen um u 
fähren Preiſe von 24,20/30 fü 
Gack franco Hafenplaz. Gehandelt wurden: 500 
Kornzucker a 24,30-2445 AM Balis, 880 R., 300 
Kornzucker a 25,80 „n Balis, 960 R, 4600 Etr. 
product a 21,50—21,65 Al Balis 750 N. 2000 Ctr. Ruſſen 
a 17,20 telquel tranfito netto Caſſe, 16 000 Etr. Kornzucker, 
Märslieferung 1888. 


Eiſen und Kohlen. f 
Püffeldorf, 5. Jan. (Amtlicher Courshericht.) A. Kohlen 
und Coahs: 1. Gas- und Flammkohlen: Gaskohle 
6,40—8,00 Al, Flammförderkohle 5,40-6.20 IL, Gtück- 
kohle 7,60—8,40 Sl, Nuß kohle 7207,60 A, Gewaſchene 
Nm. 8-8,80 , do. 25 bis m. 
20 M, do. 8 bis 25 Mm. 6—6,60 Al, Nußgruskohle 
E55 A, Gruskohle 3—3,60 „li, 2. Feitkohlen: Förder. 
kohle 5,0 —6,0 Gtühhohle 7—8 l. 
Ruhkohle 45—80 Nm 7.809 , bo, 25—45 Mm. 7,60 
Bi 2 
oakskohle — „ 8. Ma 8 
kohle 4,60—5,60 U, Stückkoßle 9,00-10 , Nu kohle 
4080 Mm. 13—15 „l, do. 20-40 Mm. 13 L 
DEHSRADIE. uni 2) Mm. 2—3 M. A, Coahs: 


coaks A, Hochofencoans 8,20—8,70 M, 

Rubconks, _aebroden, 0 nein 13,80. At. 
l, 1 t 

E. Pot eiſen. e 1. Qual. 10 bis 12% Mangan 


. „weißftrahliges Eiſen: rheiniſch⸗weſtf. Marken 
900 . d e N 1. 5 ff 
, uremburger Giehereieilen 7 
. Gießereſeiſen Nr. 1 57 M, deutſches Gießerei⸗ 


eiſen Nr. 2 Al, en (bam 1 Nr. 0 57 r. 3 51 M, 
deut Gießereieiſen (Hämatit Nr. 1) 57 M, engl. Roh- 
un fr 3 eu Ruhrort 53 M, deutſches Be emerel⸗ 


eiſen 49,00 M. — D. Stabeiſen (Grundpreis). ewöhn⸗ 
liches Etabeiſen 122,50 , — E: Bleche (Brundareile). 
Gewöhnliche Bleche 140 U, geſſelbleche 160 Al, Fein: 
2 5 148 bis 151 M. — F. Draht. Eiſenwalidraht, 
se drabtqualität 5,3 Mm. und dicker, loco Berbrauds- 
ftelle 116 „, beſſere Qualitäten entſprechend höher, 
Stahlwalzdraht, 5 Mm. und dicker, loco Verbrauchsſtelle 
115 ,M Perechnung in Mark 0 5 1000 Kilggr. und, wo 
nicht anders bemerkt, loco Wert. — Huf dem Kohlenmarkte 
iſt es infolge des eingeſtellten Gchiffahrtsperkehrs ſowie 
der beendigten Campagnen, der Jucerfabriken etwas 
fake be e e e Die . 
reife. Der Eiſenmarkt iſt ſehr fell. Die ) 
ind gegen die letzten Notirungen um 1 bis 3 NL höher. 
2 3 nn ee 


— 


Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 7. Januar. Wind: WSW. 
Geſes a Ham übeck S.), Bremer, Cübeck, Sprit. 
— Glife Marie, Hermanien, lett 


Garlshamn, nel, — Bolette, 
Jörgenſen, epi pr Holl. — Lindholmen (Ed.), 

Dannberg, Sevilla, Sprit und gel, a 
Angekommen: Otto Ling, Bätih, Methil, Kohlen. 
Nichts in Gicht. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Kaus. Gchneider a. Plauen, Groß, a. 
Warſchau, Eggers a. Hannoper, Bauer und Damer a. Berlin, 
Neubürger g. Frankfurt, Feldberg g. Breslau, Kaufleute. 
Iffland a. Magdeburg, Rentier. Claaſſen a. Jericolſen, 
Ritterautsbefitier. Frhr. v. Hülleſem a. Königsberg, Refe- 
rendar, Lange a. Brandenburg, Director. 

Hotel du Nord. Adank nebit Gemahlin a. Oppeln, Re- 
gierungs-Baumeifter, Michel, Meper, Mond und Groos 
aus Berlin, Behniſch a. Stargard . B., Schleſinger a. 
Breslau, Harms a. Mainz, Haſſe g. Dortmund, Kaufleute. 
v. Frantzius nebſt Familie a. Uhlkau, Rittergutsbeſttzer. 

Kotel de Berlin. Wagener a. Danzig, Ober- Poſt⸗ 
Director. Bertram g. Rerin, Hptm. Montu a, Gr. Gaalau, 
Rittergutsbeſitzer, Badiche a. Berlin, Berliherungs-In- 
ipector, Ellerwald nebit Familie d, Danzig, Rentier, 
v. Flotiwell a. Köln, Regierungs-Alfeflor. Op und Hardt 
a. Elbing, Prauereidirectoren. Zacharias a. Elbing, Director 
in Leinen Induſtrie, Klebe a. Königsberg, Doctor. Rector, 
Koltz, Gräber und Weydling a. Berlin, Lange a. Elbing, 
Gchleſinger a. Leipzig, Emden und Lömenthal a. Ham⸗ 
Raug 1 i a, Neidenburg, Bayer a. Dresden, 

aufleute. 

Kotel Deutſches Kaus, Schmidt und Kaufmann aus 
Berlin, Puttkowenn a. Bromberg, Gebhardt a, Beters- 
burg, Bieber a. Mewe, Geng g. e Kaufleute. 
Bergmann nebit Gemahlin a. Bromberg. Fobber nebit 
Gemahlin a. Konitz, Günther a. Cöslin, Lehrer, Bartel 
a. Kulm, Oberlehrer. Crohn a, Neufahrwaſſer⸗ Geconde- 
lieutenant. Fellmann a. Bromberg, Lieutenant. Götz a. 
Rügenwalde, Capitän. Meierfeldt a. Altfelde, Rentier. 
Schmidt a. Elbing, Gutsbeſitzer. Henke nebſt Gemahlin 
a. Marienburg. 

Verantwortliche Nedaeteure: für den politiſchen Theil und ven 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literaxiſcher 

„ Nöckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine- Theil u. 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für don Fujerasent 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. 


— 


een 


1 in 
„Apotheke in Nürnberg. Näher 
en. @ 


eee e eee eee eee enen 


sind à Schachtel 1 Mk. 


in Danzig bei Apotheker Lietz au 
und in der Raths-Apotheke vorräthig, 


an demſelben Tage 


Po., d. 31. Dezem. EAN 
(5200 In der Langgaſſe oder d. Nähe] == 


i 


TTC 
n Kl. Zimmer 3. Comt 


E gew. Adr. u. 5205 ir d. Erped, |en 


bei Nr. 24 (G. Treitin) folgender 8 3 5 Serien 311 
Dermerk Eingetragen: 1 . je t, Fresse Auswahl von 8 ‚Seide ese le 
; 2 „ Cross Swahl v hwaszen, wei B 
ft aus ber Han el NS Seidenst; 2 1 „Brantkleiber, Billigste Preise. Seiden- u. 
2 au Sam ulactur von 133 1 2 3 
ausgeſchieden. Muster fran o. ei. 0 MX. Csatt z, in Crefeld, 


eee Stellenſuchende jed. Beru is 
. zu mietg. I placirtſchnell Reuter's Bee 
in Dresden, Reitbahnſtr. 25. 


y 


ruffiiher um Tranſit e 126%. - 


I 


7 


— . 


Ein gut erhaltener 


herren Schreibt) 


(Plattform) zukauf. gei. 
Beil. Offerten unter Nr. 4971 
in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung niederzuſegen. 


Apotheker⸗Lehrling. 


Jum 1. April event. 1. Juli cr. 
wird für eine hieſige Apothele 
ein innger Mann mit den nöthigen 
Schultzenntniſſen als Lehrling 
geſucht. Lehrgeld beansprucht. 

Offerten unter Nr. 5063 in der 
Exped. d. Ztg. erbeten. 


Aufruf. 
Der frühe Eintritt eines feensen Minters int die Be- 
Joranih ns e, daß auch in dieſem Jahre der hereinbrecenden 
oth wird durch Eröffnung der Suppenküche entgegengetreten 
wer ei chte en 
7 Wir richten deshalb an unſere Mitbürger die herzliche Bitte, 
leihweiſe.] uns für dieſen Zweck recht bald reichliche Mittel u 0 laſſen, 
ee Die Unter zeichneten, wie auch die Expedition der „Danziger Zeitung““ 
7 — und des „Intelligent Blattes“ ſind zur Entgegennahme von Bei- 
U 137% Unterricht trägen gerne bereit. 

„ ! 5 Danzig, den 5. Januar 1888. 

Sonnabend den 14. Januar Bartels. Berenz. Berger. Damme, Commerzienrath. Gibſone, 
beginot ein neuer Oureus m ines], Geh, Commerzienrath. Kagemann, Bürgermeilter, Heinſius, 
Unterr ente, wou ch täglich Polizei - Bräftdent. ine, Stabtrath. Kosmack, Stadtrath. 
Nachmittage vn 3 5 Uhr An- 
meldungen entgege nehme 


K. Krüger. D. Münſterberg. Nötgel. Petſchow. 
N. Schirmacher. v. Winter, Wee Wendt. Stadtrath. 
Luise Fricke, 
Grasse Get berg sa No, 2, J. 


Königl. Preuß. 177. Gtaats-Lotterie. A , 
Grosse Genberg s f . Januar bis 9. er Pianinos 
Mein Comtoir be- Hanpigewinne: Mk. 600 000, 2 Mal 300000, von A K. Francke, Hoflieferant in Leipzig, von erften musikalischen 
findet ſich nende einer älteren Dame 
Hundegaſſe 37. i 


| | __ Autoriidien empfohlen, wie and 
2 Mal 150000, 2 Mal 100.000, zuſammen f utoritäten empfo } 0 briipreiſe e DENE e, empfiehlt find ie zu eren Ce 
Walther Zimmermann. 


CC ͤͤ·Ü7Vt 
A. Meyer's Zeihbibliothek, 
i Breitgaſſe 122, 
mit Neuheiten verſehen empfiehlt 
ſich dem geehrten hieſigen und 
auswärtigen Publikum zum gefl. 


N Abonnement. 
Opernte 


auftich u 


in gebildetes Fräulein m 
E Alters, welches bereit iſt, die 


R G t 5 
r * 8 2 5 “ g 
65 000 Gewinne mit Mh. 22157180. Ph, Erdr. Wiszuiewski, Breitgaſe 13. | Weeze a a 
RE mit Bedingung der Rückgabe nach be- die Expedition dieſer Zeitung 
Original-Looſt Enbeler 80 le d- „ 0s, erbeten. 
Antheile: Yı . 44, % ih Ar 0% 3,50 


verſendet und empfiehlt das Lotterie-Geſchäft von Ewpl, Land u. H Nelwirthianen⸗ 


M. Fränkel jr., Berlin C., e . 
Stralauer Straße 44. Telephon 3946 D. 


H⅛⅜mßBUkſ nettes 
Suppenküche An der großen Mühle 12. 
Dienſtag, den 10. Januar 1888 


Ein thätiger anſpruchsloſer Kauf⸗ 
wird die Suppenküche eröffnet. 


fi) 
ii 5 at 1 b Stellung als 
Geheilter bewieſen, daß ſehr oft einſuche Hausmittel genügen, um Ter Buch 0 je 
ſelbſt eine ſcheinbar unheilbare Krankheit in kurzer Zeit 110 0 8 ſehen. \ a ee in age Im 
Kustheilung der Suppe und Verkauf der Guppenmarken täglich 
von 11½ bis 12½ Uhr Mittags. 


9 
nn : N Zheilnehmer mit, Einlage in 
nur das richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt 5 een ſoliden Ge ! 
Der Preis einer Marke, auf einen Liter Guppe J 
lautend, beträgt 5 Pfg., und findet eine unentgeltliche 


Wenn dem Kranken ſchäfte. 
| Adreſſen unter 4. 5206 in der 
Verabfolgung von Suppen nicht ſtatt. Die Marken möfien 

(Ola 


iſt Goldes wert! Die Wahrheit Wie 
dieſer Worte lernt man beſonders in ME 
f Krankheitsfällen kennen und darum erhielt 
Richters Verlags⸗Anſtalt die herzlichſten Dankſchreiben für 
8 Zuſendung des kleinen Buches „Der Krankenfreund“. 
In dem ſlben wird eine Anzahl der beſten und bewährteſten Hausmittel 
ausführlich beſchrieben und gleichzeitig durch beigedruckte Berichte glücklich 


zal. Geſuche und an- verſendet und empfiehlt das Lotterie-Geſchäft vonn % ß — 
Capital bete, Ber ach- 0 
tungen und Pachtgeſuche 
werden am beiten u. billig. 
ſten durch zweckentſprechend 
abgefaßte Annoncen in die 
auf Grund langjähriger Er- 
fahrung geeigneiſten Blätter 
A vermitteltnonderfinnoncen- 
Expedition von 


Rudolf Moſſe, 
merlin W 
10 Pe in Dani durch 
errn A. K. Hellmann 
Hundegaſſe 60. (4689 
Zeitungs-Katalog gratis. 


wach Kuflöſung der Privatſchule 
N in Gierwinsk, welche ich 13 J. 
geleitet, beabitchlige ich nach Ra- 
rienwerder zu ziehen, und finden 
dort von Oſtern cr, ab 3 bis 
A Benfionäre bei mir freundliche 
len. Gute phyſ, Pflege, ge⸗ 


Ten 


&®Blutreinigungs-Thee.® 


Reelles Mittel zur raschen, sicheren Heilung aller Flechten, 
Hautausschläge, Scropheln, Drüsen, Finnen, Epilepsie, verdorb. Säfte, 
#9) Hämorrhoidal- und Verdauungsbeschwerden ele. 

/ Dieser Blutreinigungs-Thee ist kein Geheimmittel! Die 
. Bestandtheile sind auf der Packungangegeben. 
Schutzmarke. Preis pr. Packet / 1.—. Depöts: 


önigl. 1 . Fritſch, Heil. Geiſt 25, Danzig. — Königl. priv. Apotheke, Pr. Gtargard. — 
Königl. a heke F. Fritſch, Heil cg. Hf. Aoolhege, Elbing. 9 63898 


„ Geräuderte Candfdiinhen, 


willenh. Beaufſichtig. d. Schulard. 
energ. Nachh., ſtrenge Ueberwach, 
event. Brivatunterricht. Gef. Dit, 
bitte an mich nach Smaxzewo bei 
Czerwinsk zu richten. Juretzhi. 


In Zoppot 


ſuche in der Seeſtraße oder nahe 
daran ein Haus mit Garten zum 
Penſionat iu miethen. 

Gef. Offerten nimmt die Exped. 
bis zum 20. Januar 


Exped. d. Ztg. erbeten. 
Unter Verſchwiegenheit jedesmal einen Tag vor i 
ahne Aufiehen werben auch brief- j ag vorher gelöſt werden, 
lich in 3—4 Tagen friſch entſtanh. 
Unterleibs-, Frauen- und Haut⸗ 
krankheiten, ſowie Schwäche 
zuſtände jeder Art gründlich und 
ohne Nachtheil g all don dem v. 
Staate approb. Specialarit Dr. 
med. Mener in Berlin, nur 
Kronenſtraßte 36, 2 Tr., von 
2, 6—7, Sonntags 12—2 Uhr. 


Ml dieſer Zeitun 
ieſe N 70 


Alle Abbildungen in Originalfarben. Erſcheint am 1. und Schmerzloſe Zahnoperationen unter Nr. 


N 0 entgegen. 
e 15. J. Mts. zu 65 Pf. pro Quartal. Prob i ä ü { ne Knochen durch lokale Anälthejie. 1 
E ‚ . ehne Anodten hear Are hai 


Gänſekeulen, 3 


0 a 
5 Sprechſt. 9—6 Lan 


Cinchona-Tabletten Wobnungs-Geſuch. 


— Nd T — 


uz suf- ke f-repa 172 R aſſe 83 ö 7 
2 Mögen uon A pd 440 ver L 2 > { 1. April . rd 
cu uuf loi pfeuur, Aa ee) Gänſeſchmalz, Entenweiſſſa 4 Seite der lese de 0 91 gh nung daR 1 50 A 


50 1 


4 Zimmern mit Zubehör 
nicht über 2 Treppen hoch 
gelegen) und einer Räum- 
löchkeit, die ſich infolge freien IM 
KRundblichs zu aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen eignet. 
eventl. müßte eine ſolche 
angelegt werden können, zu 
miethen geſucht. 
fferten mit genauen 


eee 


„Wirken merrenann «nd und beruhigend, 459 775 


verhüten u. befeitig. Uigrären Korfschmerz 
bei u. nach baun! 


Gänſepönkelfleiſch, 
hiefigen Sauerkohl, Magdeburger Sanerkohl, er, 
Victoria-Erbſen, Linſen, Bohnen, 5 


on u. gesechschsl’lichen 


Strarazen, — Coneert, Theater, Aufenthalt 
in Rauchluſt, auf der Reise u. |. w., helfen 
ſofort bei jeder Abspannung, Nervenkopf- 
sehmerz, Unbehagen und Weichlichkeit im 
Magen. Schachteln zu 1 Mt 


Münchener fr 
Auguſtiner⸗Brän, &. 


weiße und graue Erbſen 
empfiehlt 


N. G. Amort Nachflg. 


a 


82 925 F RE 5 preßer rt. . gi. 3875 |; 

; in rein, hräftig,pr.Cir, 5 5 in der Exp. d. 31a. erb. 
Nheiuwein Bu. 501 1, Kot. prämiirt mit der benen . 1 e 
l iter, kbabef Kreinnac. „„ | ine Wohnung, beſtehend aus 
wein er e Kreuznach. 12 Hermann Lepp, Ger Bir 1 5 E Ontree, woher 

xtraff. 1 b eller, Boden- 

arzer Ri I-Kä ? Beitelfungen auf Flaſchen und Gebinde, F Langgaſſe Nr. 4. h 0 e, groß, Garten, 

ale 20 100 nne] 18 Flaſchen für 3 Min. frei ins haus, Mehrere Hundert Stück ſorgfättig gepflegte 8, Ae ener ge nale Allee 108, dem 
Ai Beh incl. frco. verſ. u. Racın.Imerden am Buffet und bei Herrn : es 0 


k gleich oder 
N) 


N. Pawlikowski, Sunbegafte 120, echte Werderkiſe etnpfiehlt 1 525 Privat kuhrwer 


eine e entgegen genommen. 8 5 beſtehend in nur auten Wagen Appell! Yo 
enn Macztoiger, [nn ii Bil 
solide — 2 — 7 7 am TEE 
Construction, Schönbuſcher Märzen-Bier g enn e, i ER W 
Geringster gu 5 b 1 in in 5 und eine Partie Billgurk en in kleinen Gebinden Futscher. weden a Gartenbau⸗ erein. 
Gasverbrauch! P anerkannt eig Flasche n für 3 505 Sn ab: (5221 von 10 bis 15 Schock Inhalt. nutzung zu empfehlen. Montag, den 9. d. N 1 
Ruhiger u. 1 u ark. . 2 1 5 N „ De M., 
regelmässigen | i Gelbiteingekochte Pflaumenkreide Adolph Zimmermann, Abends 7 Uhr: | 
5 Gens. en): Oscar Voigt, Hotel Petersburg. mit dit 5 55 och 10% fla pro Pfd. 30 Pf. Sotmarkt 2, 1 7 5 und ung 10 General⸗Herſammlung b 
3 ü— m FR TOT TEE Melange-Marmelade JJ 
u ic Todesfalle halber Geichäfts-Aufgabe mo Pfund 40 Bf. & gaſſe Tr. 38, gelegenes |; Zages-Drdnuns: 7 
Mögdebure I u 5 A e holle Wr Dill-, Senf- u. Pfeſſergurken, Preißſel⸗ Wohnhaus 10 Mine e 
„Netter: C. A. Lg 0 cho E we. beeren, Mixed-Picles, Fruchtſäfte, be ess Her Vorſtand. 
anzig } 1 8 2 anten 
ben ee Blaubeeren in Flaſchen at BEE 
Maschinen — i UZ mit hi 30 0 & Ib k + empfiehlt errn Hote INTERNE 
Wolle 2 wie 40 % ‚eh 3 Orot. unter! on a ſtkoſtenpreiſe. 3 00 Amort Nachfalger, Danziger 
Putzwerg 20 , Putz | ter Lander werd protapt u, correct nachzesucat. Hermann Lepp. 2 Geſang-Verein. 
fai [Berlin BW IL, Anhalt ä — : i Pente dm 10. Banker 


(Wärmeschutz fü: — — 
Haarklti Dampfkessel und 
Rohre) K 10 .#., Schmirgel: 189 
Mehl Z K 20 . Putsleder | 
Schwämme 100 Stück 15 % 
Putztücher & Dutzd. 2% Alma 
oferirt (5175[ 
H. Bruck's Fabrik Com- 
toie #erlin 80. 


micht Montag, 


in der Aula des Städtiſchen 
len, diverſe a kauft Gymnaſiums. (4992 


Kunde ⸗Halle. 


Heute Abend: (5202 
Sricnfee von huhn. 


Abonnements» Concerie 
im Schützenhauſe. 
Montag, den 9. Januar 1868, 

Abends 7½ Uhr. 


Compotfrüchte in Gläſern 


wie: Birnen, Reine Clauden, Kprikoſen, Pfirſiche, Erdbeeren, 
Pflaumen, Kirſchen, Quitten, Nüſſe, Hagebutten, tirabel 
Sorten Gelees etc. etc. 


Gemüſe-Conſerven: 

I. u. II. Stangenſpargel, I. u. II. Schnittſpargel, 5 

I. II. u. III. Schotenkerne, Schneidebohnen, 
Brechbohnen, Morcheln, Steinpilze, 

Champignons, Wachsbohnen, Macedoine, 


Wein in berlin, Heilige Geinſtraße 51, 
vis-a-vis der Börſe neu eingerichtetes 


Hotel zur gold. Gans, 


ich benens Zimmer von 1,50 Mk an. 4686 


J. Berg. ther Poststrasse 8 


€ arlottenburg 
Gtat, Thiergart.) Galsufer k. 
N Großes Lager von 15 


ie berühmte echte 


Luxuswagen St. Jacobs-Magentropfen 


der Wagenbau-Anftalt — e IC, Drittes 
Ed. Kühlſtein, Ad 8 Abonnements⸗Koncett. 
| ur ) leid 9090 Nager hi 3 6 Amort Nachfolger ö B bi Emil Sauer, Piano 
Hofli Majeſtä 0 eiden, auch ſolcher, die l i bis zum iolin 
een und de ea 5 2 ach bisher. ee * + y h kon G d Emile 19 5 27 7 8985 
Hoflieferant Er. Kaiſ, u. Kgl. widerſtanden, ſpec. ron, Magen⸗ 8 b 1 N te, Op. 31. Nr. l. 
geri 15 cal Hotel Mr Gerl Krämdie, Augſtgefühle, Hermann Lepp. fich reich, eiten I 5e e at. & 
Bert: Ceutral⸗Hotel. e an Compotfrüchte und Gemüſe-Conſerven find fait ſämmtlich S t 3. Diendelstohn, FREU, für 
Eingang Beorgenitrahe, | ” NE. Lok girl heig in meiner Gonferven-Fabrik, hergeltellt worden und bie Borzüglic- pa ‚ Berh Schumann 46. 5 ER bier. 


Chopin, Op. 
Goncer 
u, Ent, a. Souvenir, b. Ma⸗ 


„Violine. 
Sr: antaſief. Clavier. 


keit derſelben bereits durch doppelte Prämiirungen im vergangenen 
ö "| Haupt-Dep.: M. Schulz, tannover. Heben Jahre in Königsberg anerkannt worden. (5219 
lin der Cömwen-Apotheke in Dirihau, in der Raths-fipothehe und in 5 
der Apotheke zum goldenen Adler in Marienburg, Apoth, F. Wendt. 
land und Apotheker C. Radthe in Elbing. Ferner zu beziehen 44696 
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Hoflieferant Er. Mejeltät des Königs von Italien und Ihrer 


Ed. Schumacher, 


= 


x 67, Friedrich- G 


Ir. 16858 der Danziger Zeitung 


die Seele bereichert, ſelbſt wenn auch das eigene 
Hoffen Schiffbruch leidet. Auch du wirſt es er- 
leben, wenn Du Dich einmal ganz hingiebſt, auch 
Dir wird es ſich offenbaren, welche Wärme, 
welche Fülle, weich jubelnde Pracht das Daſein in 
ſich birgt!“ 

Milly hatte ihr Köpfchen feſt an die Bruſt der 
alten Jungfer geſchmiegt; fie weinte und ſchluchzte 
laut und fühlte, wie Fräulein Jenſſen's Thränen 
eine nach der anderen auf ihr Laar und ihre 
Schläfe fielen. 

Sie ſprachen kein Wort, die Beiden. Dann 
flüſterte Milln ein leiſes: „Dank, vielen Dank“, 
ſchlang ihre jungen Arme um Fräulein Jenſſen's 
Kals, preßte die gute alte Seele feſt an ihr Ker; 
und war wie der Wind zur Thür hinaus und die 
Treppe hinab. 2 B 

Fräulein Jenſſen ſtand an der Thür und hörte, 
wie ſich die leichten, eiligen Schritte mehr und 
mehr entfernten. Sie lächelte unter Thränen, ſah 
nach der Uhr und legte ſchnell die letzten Stücke 
in den Koffer. 2 R 

Ach! hätte ſie doch Flügel! Ach wäre doch der 
Weg nicht gar ſo lang! Sie lief faſt unausgeſetzt 
und der arme Johann folgte, ſo gut er konnte. 
Welche Menge von Regenſchirmen waren heute 
Abend unterwegs und hemmten ihre Eile! Sle 
ſtürmte vorwärts, feſt entſchloſſen, durchzudringen, 
— nun ſchlug es 11 Uhr! Za, dann war der 
Würfel gefallen, jetzt verließ er ihr Haus und ſie 
würde ihn nie . Sie weinte. Hier 


Aber das half alles nichts, es war nun einmal 
der Fall. 

„Nun hör' einmal, Millu“, fagte ſie, als ſie zu- 
ſammen auf dem Schlafſopha ſaßen. „Du kannſt 
wohl begreifen, daß ich niemals zurückkehren 
werde, denn woher ſollte ich das Geld wohl 
nehmen, ich muß mir da unten meinen Lebens- 
unterhalt durch Unterrichtgeben verdienen, ebenſo 
wie ich es hier gethan. Wenn ich nun aber fort 
bin, wird man vielleicht ſagen, daß es unreell von 
mir geweſen, mich um einen Platz hier im Stift 
zu bemühen, da ich reich genug ſei, um eine ſo 
lange Reife zu machen. Dann ſollſt Du, muthiges, 
ehrliches Mädchen, für mich eintreten und ihnen 
von meinem Wirthſchaftsbuch erzählen — “, ſie 
hatte daſſelbe aus der Tiſchſchieblade genommen 
und blätterte eifrig darin. \ 

„Siehft Du, das geht viele, viele Zahre zurück, 
und das ſoll für mich zeugen; ich habe nicht vom 
Ueberfluß zurückgelegt, und du wirſt ſehen, daß 
es ſtimmt, und dann kannft Du zu gleicher Zelt 
lernen, wie wenig ein Menſch gebraucht, ſelbſt 
19 f er darauf hält, nett und ordentlich gekleidet 
zu ſein.“ 

Milly ſchlug die Augen nieder, ſie hatte ſo oft 
gejagt, daß Fräulein Zenſſen fo „fürchterlich“ aus- 
ſähe. 

„Ja, ich mußte ja auf mich halten, da ich in 
fo viele feine Käufer kam; aber wenn man nicht 
allzu häßlich iſt, kann man ſich ja mit Wenigem 

mücken.“ 


„Millu ſprang auf, dunkelrot vor Erregung 
über den kühnen Entſchlußz. 

Die Mutter jah fie ernſthaft an. 

„Willſt Du nun wirklich in dieſem Wetter hin- 
aus und bis auf die Haut naß werden und Dir 
eine Erkältung holen, — und das alles nur, um 
nicht hier zu ſein, — — lernt Ihr da eigentlich 
Eure Schulaufgaben?“ ſie blickte zu Aage und 
Clara hinüber. 

„Ich habe keine Schulaufgaben mehr zu machen“, 
erwiederte der Student. 

„Run, dann — ſtudirſt Du da? Man muß wohl 
nachgerade anfangen, ſelbſt mit Babies in wohl- 
gewählten Ausdrücken zu ſprechen. Wenn Ihr 
liefen wollt, jo geht ins Studirzimmer, ich mag 
nicht, daß im Salon Bücher herumliegen.“ 

Tief beleidigt zogen die Beiden ab. 

„Mutter!“ Milln ging haſtig im Zimmer auf 
und ab. „du mußt nicht böfe auf mich fein! — 
Ich kann es nicht ertragen! — Und ich habe doch 
fo ſchon genug Schweres!“ — Sie war d'rauf 
und d'ran in Thränen auszubrechen. „Du biſt fo 
hart gegen mich, Mutter!“ 

„Meinſt Du das wirklich, Milln? Ich glaube 
faſt, dieſen Vorwurf könnte ich Dir wohl eher 
machen.“ 

Milly ging noch immer unaufhaltſam im Zimmer 
auf und ab. 


Im Stift. (Nachdruck 


e verboten.) 
Skizze von F. C. van der Burgh. 
Aus dem Däniſchen überſetzt von „Homo“. 

„Gute Nacht, gute Nacht und glückliche Reiſe!“ 
Die Entreethür fiel ins Schloß und trennte die 
Beiden von einander. 

Die alte Klavierlehrerin ging die Treppe hinab. 
Weder die rothen Brüſſeler Teppiche, noch die 
tageshelle Beleuchtung paßte zu ihrer ganzen Er- 
ſcheinung. 
Sie ſah auch ungewöhnlich unäſthetiſch aus an 
jenem Abend! Das Kleid hatte ſie hoch aufge- 
nommen, ein Regenmantel verhüllte die ganze 
Geſtalt, nur ein paar dünner Beine mit großen 
el ihre 2 e hervor. In der Kand 

elt ſie ihre Notenmappe und den völli - 
näßten Regenſchirm. 125 9 

Sie eilte die Treppe hinab; unten angekommen, 
währte es eine ganze Weile, ehe fie den Regen- 
ſchirm aufgeſpannt hatte. Dann ging ſie unverzagt 
hinaus in den ſtrömenden Regen. 

Als ſie an dem hellerleuchteten Fenſter eines 
n e . kam, konnte man 

„„daß ein ſeliges Lächeln ihre alten Züge 
verſchönte — die gute, alte A : 
* 


f ** 

e ee Eu EN, ſtand Milln, 
e achtzehnjährige Tochter des Conſuls. N Mutter! 

Gin erg e e | tal, De ge St, jang au vn 

e ee 


3 auszuwei ü = Milly betrachtete verwundert die kleine, ein- konnte ja Niemand fie ehen. Wie deutlich ſtand 
N 5 feinen, blonden Köpfchen. rg fünf if un boch a en Zahl geſchrumpfte Geſtalt; ja! Wer weiß! Vielleicht war ihr in Bild vor Augen, bleich, betrübt, o, wie 
hör. et ſollt Ihr aber etwas ganz Merkwürdiges und ich will mich von einer ſolchen Stimmung auch fie einmal hübſch geweſen! fie ſich ſelber haßte. Ach Gott, wie ſie ihn liebte. 

u „und einen beſonders ſtarken Appelit habe „Geben Sie Acht, Fräulein, da kommt ein Kerr!“ 


e hinausführen laſſen, 


ich niemals gehabt, das iſt überall nur Ange- rief Johann, aber es war bereits zu ſpät; mit 


fon, we ie d an war auch wirklich lung dale bitch une eee wohnheit“, fagte fie, während ſie Milly das Buch 5 Behemenz ſtießßen die beiden Schirme gegen 

5 5 yon: z reichte. 5 einander. 

„Ja, aber der Papa muß auch zuhören.“ „AW dies unüberlegte Zeug, was du da redeſ.] In den Augen des alten Fräuleins la ein] „Ach, Sie ſind es“, entfuhr es ihnen Beiden, 

„Ich bin gan) Ohr“, antwortete der Conſul] Milte, Hann Dir theuer zu ſiegen kommen, und ſo eigener e der Milly plötzlich N der | wie aus a Munde, 10 Beide erkannten ſie 

hinter ſeiner Zeitung. 55 kann Dich das Glück Deines Lebens koften, | Frage veranlaßte: l mit unbeſchreiblichem Entzücken den frohen Jubel, 
N RE 51 Dal, bin fe t Age er de d hn alfden „Sind Sie früher ſchon einmal in Italien ge- | der in der Stimme des Anderen lag. 

Händen der Mutter. 5 eee liebſt!“ ; weſen, Fräulein Jenſſen?“ „Ich wollte heute Abend eigentlich zu Ihnen 


„Ja, als ganz junges Mädchen, mit meinem 
Vater, ehe er fein Vermögen verlor, — das find 
die ſchönſten Erinnerungen meines Lebens; ach, 
meine liebe Milly!“ Fräulein Jenſſen wurde 
plötzlich ganz bewegt, und zu Millys unbeſchreib- 
lichem Slaunen fühlte fie, wie zwei alte Lippen 
eine Unzahl von Küſſen auf ihr Haar, ihre runden 
Wangen und ihren rothen Mund drückten. „Ich 


kommen“, ſagte er und bot ihr ſeinen Arm; es 
regnete ſo heftig und der Schirm war nur klein, 
„ich fürchte, Sie werden ſehr naß, Fräulein Milly.“ 
„Das thut nichts!“ erwiederte fie und lachte. 
Er preßte ihren Arm feſter an ſich. 5 
„Ihre Mutter war ſo freundlich, mich aufzu- 
fordern, aber da verlor ich plötzlich allen Muth, 


„Roſa Jenſſen?“ und der Conſu . Milly war leichenblaß geworden. „und wenn 
tung en fi Jul SEN Me Zel- dem fo wäre, glaubſt Du denn nicht, daß der 

„Die Klimpertante?“ ertönte es von dem Tische] Ickmerz ben ich jetzt empfinde, tausendmal ge⸗ 
her, an dem der Student Kage und die kleine ringer iſt, als der, welchen ich erdulden müßte, 
Clara ſafzen. wenn er mich ſpäter vergißt! — Ach, widerſprich 

Die Mutter war zu beſtürzt, um ſchelten zu mir nur nicht! Das thun ſie Alle, Alle! Wer kann 
können. „Du großer Gott, das arme alte Fräulein | UN? auch dafür bürgen, daß unfere Liege ein 


2 5 = inn Si liehte 1er 
ift an a 5 te geworden?“ 5 9 85 10 a 1 a weiß, Du wirſt nicht über mich lachen, und ich N e 
s währte eine lange Zeit, bis man fi be- | „Ja, fo berechnend darf mi ein“, er- | fühle das Bedürfniß, mich einmal auszuſprechen.“ Nachd. 
ruhigt hatte. Schließlich ſagte der Conſul: wiederte die Mutter ernſt, „und einem ungenüg⸗ 5 KR, 1 11 55 Ae Die Weihnachtszeit in Rom. ber 


„Das arme, unpraktiihe Frauenzimmer hat ſamen wird dass Glück niemals lächeln. — — 
fiher nicht einmal ewas Warmes anzujiehen, es Nun, mein Kind, wenn Du es doch jo ſehr 
wäre am Ende garnicht ſo übel, wenn Johann wünſcheſt, jo gehe nur; Johann muß jeden Augen. 
ihr meinen kleinen Gehpel; hinbrächte, er iſt mir] blick fertig fein. Ich ſoll ihn doch wohl von Dir 
ohnehin reichlich eng. Es iſt ja freilich ein Keiden⸗ grüßen, wenn er kommt, denn ich glaube nicht, 
ende bis zum Stift, aber er hann ſich in die a er uns öfter beſuchen wird, wenn er hört, 
Aberde ann, en, und dann, Milly, ſchicke ihr] daß Du heute wieder ohne jeden Grund ausge- 
noch einen 20-Kronenſchein mit. Du kannft ja dabei | gangen biſt.“ x + 
bemerken, daß wir ihr das Geld noch ſchulden, Sie antwortete haſtig: „Ja, grüße ihn; grüße 
fie iſt unpraktiſch genug, um es zu glauben.“ Mit ihn recht herzlich von mir“; — aber als fie Auf 
dieſen Worten ging er auf ſein Comtoir, und ſeine und Mantel anhatte, ſteckte fie den Kopf noch 
Frau ſtand auf, um die nöthigen Befehle zu geben. einmal in die Thür und ſagte: 

Als fie an Milln vorüberkam, die gedankenvoll | „Nein, laß es nur lieber, es iſt nicht werth, ſo 
in einen niedrigen Seſſel zurückgelehnt lag, konnte viel aus der ganzen Sache zu machen.“ 
ſie es nicht unterlaſſen, den ewigen kleinen Krieg 8 1 
zu berühren, der nun ſchon ſeit Wochen zwiſchen 
Mutter und Tochter herrſchte. 

„Da ſiehſt Du ein trauriges Beiſpiel des Stan- 
des, den du als den einzig glücklichen preiſeſt; 
hätte ſie einen vernünftigen Mann gehabt, ſo 
würde ſie wohl kaum auf eine ſo verrückte Idee 
verfallen ſein!“ 4 

Milly ließ ſich jedoch nicht überrumpeln. 

„Nein, das iſt ſonnenklar! Wenn ſie ſich ver- 
heirathet 1 fo würde fie wohl die Energie 
nicht beſeſſen Dr deren man bedarf, um ſo 
einen Entſchluß zu faſſen.“ 

„Du redeſt wie ein thörichtes Kind!“ Die 
Mutter ſchloß die Thür ein wenig unſanfter als 
ſonſt, ſie war „faſt böſe“, — weiter ließ ſie es 
niemals kommen. 

Als ſie wieder zurückkehrte, ſetzte fie ſich ſchwei⸗ 
gend an ihre Arbeit. Aage und Clara laſen, 
Milly lag noch im Lehnftuhl und ſtarrte geiftes- 
abweſend auf das Eckarrangement, das fo ge- 
ſchmackvoll und modern war mit feinen Gammel- 
polſtern, Blattpflanzen, Makartbouquets, Bronzen 
und Majoliken. 

„Reife, rriſch!“ klang es draußen im Entree. 
Das war Johann, der den Pelz abbürſtete. Jetzt 
a die Bürſte auf die Borte gelegt — er war 
ertig. 
„Ich will mit Joh 


P. H. Nom, Neujahr. 
(Schluß.) 

Zn einem Punkte ſind die Italiener jedenfalls 
mit uns einig, nämlich daß dies eine Zeit fürs 
Schmauſen und Naſchen iſt. Freilich, der 24. De- 
zember, la Vigilia di Natale, iſt ein Faſttag — 


einer zurückgelaſſenen Antimakaſſa, und doch war 
11915 fies Ordnung eine ihrer Kaupttugenden ge- 
weſen. 1 

„Du mußt nämlich wiſſen, daß ich dort unten 
in Italien die Weihe meines Lebens empfing; 
dort ward mir das höchſte Glück zu Theil, dort 
empfand ich meinem tiefſten Schmerz? 

Milly ward ganz verlegen bei den hochtrabenden 
Worten, mit denen Fräulein Jenſſen nur ſo um 
ſich warf, und doch fühlte ſie fih ganz ſeltſam zu 
ihr hingezogen. 

„Ju verſtehſt mich wohl, mein Kind, dort habe 
ich geträumt, dort hab' ich geliebt, und deswegen 
will ich wieder dahin; ich habe in allen dieſen 
Jahren nur dieſer Hoffnung gelebt.“ 

„Iſt er denn dort?“ flüſterte Milly verlegen. 

„Nein! Er iſt ſchon lange todt und auch ſeine 
Frau lebt nicht mehr. Sie ſtarb, Gottlob. nach 
ihm, ſein Lebenslauf iſt ein glücklicher, ſonniger 
geweſen!“ 

„Aber was wollen denn Sie — —“ 

„Ich will alle die alten Stätten wiederſehen, 
über die wir uns gemeinſam gefreut — und dann 
will ich danken!“ 

„Wofür in aller Welt wollen Sie denn danken!“ 
fragte Milly ſcharf und riß den Kut vom Kopfe, 
es war ihr, als müſſe ſie erſtichen vor Hitze. 

„Verſtehſt Du denn das nicht?“ erwiederte $räu- 
lein Jenſſen ſtarr vor Staunen. „Ich glaubte, daß 
Dir das Verſtändniß dafür aufgegangen ſei, ich 
meinte es in feinem Blick geleſen zu haben und auch in 
dem deinen, alſo du verſtehſt das nicht! Ja. dann wird 
es noch kommen, ganz ſicher, es wird kommen! 
Und ſollte ich denn nicht danken, weil mein Sinn 
nicht kälter und hart geworden. weil meine Seele 
nicht alt, mein Auge und Ohr nicht ſtumpf 
wurden von all dem Jammer, den man ſieht 
und hört, weil meine Gedanken friſch und hoff- 
nungsvoll blieben, ſollte ich für das Alles nicht 
danken?“ f 

„Ja, — aber —“ meinte Milln. 

„Nein, das Alles hat feine Wurzel in dem 
Einen, in der Liebe! Sie iſt das Ephata, das 


und allenfalls auch ſchon in Süßigkeiten; eigent- 
lich ſind ſogar Milchſpeiſen unterſagt. 

Dafür aber läuft am Abend alles umher und 
macht Einkäufe für den folgenden Tag, der durch 
ein jo glänzendes Mahl, il pranzo di Natale, ge- 
feiert wird, als es nur irgend die Berhältniſſe der 
Familie geſtatten. Der Gallinaccio (Puter) iſt das 
Kauptgericht für den Weichnachtstiſch; aber es giebt 
auch noch eine Menge anderer Leckerbiſſen, beſonders 
ſüße Sachen, die nothwendig auf die Weihnachts- 
tafel gehören, um welche ſich Freunde und 
Anverwandte zu verſammeln pflegen, denn 
auch hier iſt der Weihnachtstag ein echtes 
Familienfeſt. Ja, der Pranzo ſpielt eine 
fo große olle, daß ich neulich einen 
Prediger ſeine andächtigen Zuhörer nach- 
drücklich ermahnen hörte, ſie möchten es doch nicht 
als Hauptſache anſehen, ſondern der eigentlichen 
Bedeutung des Tages eingedenk ſein! 

Entſprechend jener gefährlichen Neigung zum 
Materiellen, die übrigens ſonſt bei den Italienern 
nicht auffällt, ſind nun auch gerade die Läden mit 
Eßwaaren die allerverlockendſten. Da ſind zuerſt 
die unzähligen eleganten Conditoreien mit ihren 
reich geſchmückten Schaufenſtern voll koſtbarer 
Bonbonnieren, Chocoladen- und Zucerfiguren und 
Kuchen aller Art — Marzipan indeſſen tft unge- 
bräuchlich — und den hübihen Schachteln voll 
köſtlicher candirter Früchte. dann giebt’s allerlei 
ſpecielles Weihnachtsgebäck, die Pizza, eine Art 
Stollen von runder Form, oft ganz mit roſa 
Zucker guß bedeckt; Pan giallo und Pan forte da 
Siena, Kuchen aus ſehr harter, ſtark gewürzter 
1 0 5 aus Mandein, Pinienkernen, Citronat, 
Rofinen und Zucker beſtehend; dann wieder ganz 
leichte kleine Zuckerbrödchen, Pi 


* 

Der Pelz und das Geld waren abgeliefert, aber 
Milly ſtand noch immer da und ſah ſich neugierig 
in dem ärmlichen Zimmer um. 

Der Koffer ſtand in der einen Che und alle 
Schränke und Schiebladen waren weit geöffnet, 
um zu zeigen, daß ſie leer ſeien. Die Blumen- 
töpfe waren als Zeichen der Erinnerung unter 
die Nachbarn vertheilt, und welke Blätter und 
ſchwarze erdige Ringe bezeichneten die Plätze auf 
der Fenſterbank, die ſie eingenommen hatten. 
Mitten im Zimmer ſtand das ſorgfältig in Matten 
eingenähte Klavier. 

„Das ſoll meine Richte in Jütland haben“, 
ſagte Fräulein Jenſſen; „es iſt noch eins von den 
guten alten Inſtrumenten von Marſchal, es hat 
einen ſchönen Ton, ſo ſanft und weich, und dann 
hat es nicht ſo ein häßliches pedal, wie die 
modernen!“ 

Milly verging beinahe vor Neugierde. 

„Iſt Ihre Reiſe ganz kürzlich erſt beſtimmt?“ 
fragte ſie endlich. 

„Kürzlich.“ Fräulein Jenſſen lächelte, aber 
anders als ſonſt, meinte Milly. Ueberhaupt war 
ſie wie umgewandelt. Sie war nicht mehr das 
alte unſichere, blöde, dankbare Fräulein Jenſſen; 
es lag etwas beinahe Bornehmes über ihrer 
ganzen Erſcheinung, und das kam Milly wirklich 


ann gehen, Mutter!“ lächerlich vor, Fräulein Jenſſen und vornehm! 
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ſchränke, ſondern für die große Zahl unſerer 
Brauereien und anderer Induftrien, für Aranken- 
häuſer u. ſ. w. Wagen, hochbeladen mit den 
blinkenden Kryſtallblöcken, fieht man jetzt zahl⸗ 
reich in den Straßen. 

Mehr als alle anderen Arbeiter ſind indeſſen 
beim Jahreswechſel unſere Briefträger beſchäftigt. 
Es iſt nicht nur die wachſende Größe der Stadt, 
welche dieſe Armee von Ste hansboten hier in 
angeſtrengteſte Thätigkeit verſetzt, die Unſitte der 
Teujahrskarten fleigt leider von Jahr zu Jahr. 
Wenn man Freunden und Bekannten einen herz- 
lichen Wunſch zum Jahreswechſel ſendet, ſo iſt das 
ſicher in der Ordnung. Keute aber wird jeder 
Halbbehannte, jede entfernteſte Beziehung, Menſchen, 
denen man nichts zu ſagen, nichts zu 
wünſchen hat, alle Geſchäftsfreunde durch 
die Ueberſendung eines Kärtchens, zierlich, oft j0- 
gar koſtbar in Buntdruck ausgeführt, heimge⸗ 
ſucht, bei allen Bekannten findet man die Tiſche 
völlig bedeckt mit Bergen ſolcher gam in- 
differ nten Neujahrskarten, unter denen ſich nur 
äußerſt ſelten ein Briefchen mit wirklichem Inhalt 
findet. Wir ftehen nicht an, dies für eine Unſitte 
zu erklären, die hoffentlich verſchwinden wird, wie 
ſie gekommen. Es geht wohl im ganzen Reiche 
Kehnliches zu, Berlin aber ſcheint doch beſonders 
von dieſer Krankheit heimgeſucht zu ſein. Die 
Stadt- Poſt muß große Vorbereitungen zur Be- 
wältigung der Aufgabe treffen. Wochenlang vor- 
her werden Hilfskräfte für den Nachtdienſt einge⸗ 
übt, der Gentratitelle nehmen ungeheure Sammel- 
ftellen einen Theil der Arbeit ab. Auf dem Central⸗ 
Poſtamt kommen während der Neujahrsnacht 
Wagenzüge mit Briefen an, die ſofort ſortirt und 


weit ſeltener aber bringt derſelbe uns genügenden 
Schnee mit Froſt verbunden, um dauernd Schlitt⸗ 
bahn zu gewähren. Auch dieſe beſitzen wir jetzt. 
Sie wurde am Tage vor Syloeſter zu einem 
großen, glänzenden Schlittencorſo benutzt. Die 
meilenlangen, viel verzweigten Wege des Thier - 
gartens bieten herrliche Bahnen und gar köſtlich jagt 
ſich's unter den tief eingeſchneiten Bäumen bei dem 
funkelnden Sonnenſchein einige Stunden durch 
diefen Park. Früher gab es in Berlin nur wenige 
elegante Schlitten, das hat ſich indeſſen gänzlich 
verändert. Gutes Fahrzeug, feurige Traber, glän- 
zende Ausftattung mit Noßhaar- und Feder büſchern, 
Schneenetzen in allen Farben, volltönendes Geläut 
machten einen großartigen, hier wenig geläufigen 
Eindruck. Es fehlten Offiziere, Cavaliere mit ihren 
Damen, die Ariſtokratie, an Pracht und Glanz 
aber blieben die gut ſituirten Bürgerkreiſe, aus 
denen der Corſo ſich bildete, hinter jenen keines- 
wegs zurück. Als der Zug in der Siegesallee 
ſich bildete, kam der Kaiſer in geſchloſſenem Coupé 
durch dieſelbe gefahren, er ſchien ſich ſehr über 
die Luſtbarkeit zu freuen und wurde enthuſiaſtiſch 
begrüßt. 

Während hier überall der Winter dem Vergnügen 
dient, ruft er andererſeits ein lebhaftes Geſchäfts- 
treiben hervor. Wo ein Seeſpiegel oder ein beträcht- 
licherer Waſſerlauf fich breitet, da ſind jetzt Arbeiter 
emſig beſchäſtigt zu hauen, zu ſägen. aufzuladen, um 
die Unzahl von Eiskellern und Magazinen zu füllen. 
Es hat in dieſem Winter Kerneis gefroren, das 
einer großen Zahl unbeſchäftigier Arbeiter zeit; 
weiſe Berdienft gewährt und wohl noch lange 
gewähren wird, denn der Bedarf an Roheis ſteigt 
mit jedem Jahre nicht nur zur Füllung der Eis- 


Herrſchers bewundert, der ſie alle empfängt, mit 
den meiſten ſpricht und immer friſch, feſtlich erregt, 
wenn auch durch das Schickſal des einzigen Sohnes 
ernſter geſtimmt erſcheint. Zur Tafel kommen die 
Kallenſer Sahzwirker wie hergebracht mit ihren 
Gaben, nach Tiſch fährt man ins Theater oder 
ſieht kleine Geſellſchaft bei ſich; jo wird der Neu- 
jahrstag ſtets ausgefüllt. 5 

Diesmal hat ihm das Wetter feine volle Gunſt 
zugewendet. Kurz vor Weihnachten begann der 
Froſt das düftere, weiche Wetter abzulöſen, er ſtieg 
von Tag zu Tag, Schnee kam hinzu und ſo erfreut 
ich Berlin eines wirklichen, tüchtigen Winters nun 
chon ſeit länger als einer Woche, eines Winters 
bei hellem Sonnenſchein. Da lebt denn allen- 
thalben der Eisiport munter auf. Alle Gärten, 
Kofflächen, Wieſenpläne, beſonders diejenigen, 
welche zu Reſtaurationen gehören, verwandeln ſich 
ſofort in Eis bahnen, die Teiche und überſchwemmten 
Wiefengründe find ſpiegelblank gefroren und 
werden von vielen Tauſenden auf Schlittſchuhen 
beſucht. Dort giebt es heine Gefahr, bei etwaigem 
Einbrechen zu ertrinken; deshalb läßt die Polizei 
die Läufer frei ern: Sehr vorſichtig iſt man 
dagegen bei den Waſſerbecken der Roufjeau-änfel 
und dem neuen See. Dort pilgerten täglich Schaaren 
hinaus, um auf dem beſten, vornehmſten und be- 
liebteſten Eisgefilde ſich zu tummeln, immer aber 
ſper rte die Polizei den Zugang bis vor wenigen 
Tagen, und nun herrſcht glänzendes Leben, an 
dem wohl Tauſende theilnehmen. Wegen dieſer 
ſtarken Belastung giebt man die Eisbahn hier nicht 
eher frei, bis dieſelde eine Stärke von 6 Zoll er- 
reicht hat. 

2 haben wir wohl in jedem Winter, 


5 Nus Berlin. 


Der Uebergang zum neuen Jahr hat ſich ganz 
in derſelben Weiſe vollzogen wie an allen früheren 
Sylveſtern. Alle Macht der Polizei ſcheint das 
rohe Treiben nicht auszurotten zu vermögen. Berlin 
geht nun ſtark auf die zweite Million los, aber 
in dieſer Richtung civiliſirt es ſich nicht, „moblesse 
oblige“ ſcheint für unferen Pöbel keine Geltung 
zu haben, und zu dieſem Pöbel zählen am Sylveſter 
Studenten, junge Kaufleute, Jünglinge aus den- 
jenigen Bevölkerungsſchichten, die durch ihre Er- 
ziehung ſchon vor einem derartigen Ver dachte be- 
wahrt ſein ſollten. Scheint es doch faſt, als ob 
die Brutalttäten zunähmen, wenigitens die Grenzen 
harmloſer Neckereien weit überſtiegen. Zer⸗ 
trümmerte Cylinderhüte, verdorbene Kleider, arge 
Rempeleien gehören in Berlin nun einmal zu den 
berechtigten Sylveſter - Eigenthümlichkeiten. Die 
Stadtmiſſion des Herrn Stöcker muß wohl Wich- 
tigeres zu thun haben, für die wäre der Kampf 
wider ſolchen Unfug doch auch wohl Aufgabe, die 
ſorgt aber für Frömmigkeit und reines Ehriften- 
thum lieber als für gute Sitte. Wenn ſie nun mit 
Kochdruck arbeiten ſoll, legt ſie ſich vielleicht auch 
die Bekämpfung folher Rohheit mehr ans Kerz. 

Auch ſonſt zeigt der Jahreswechſel hier überall 
daſſelbe Geſicht. Bor des Kaiſers Haus fahren die 
Galakutſchen auf mit Prinzen, Würdenträgern, 
Geſandten, und zu dieſem glänzenden Schauſpiel 
ſtellt die Stadt eine Zuſchauerſchaft von Tauſenden. 
Auch hier bildeten die Angehörigen des Kaiſer⸗ 
hauſes nur einen ganz kleinen Theil der Gratu- 
lanten, deren Geſammtzahl eine ſehr beträchtliche, 
ſo daß man die Ausdauer und Kraft des greifen 
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Pignoli (Pinienkernen) gewürzt, die einen köſt⸗ 
lich feinen aromatiſchen Geſchmack haben, Tor- 
rone, eine zähe klebrige Mandelmaſſe mit 
viel Zucker, und fo fort, fait jede Stadt hat 
ihr eigenthümliches Gebäck. Die feinſten Con- 
fitüren kommen aus Gicilien, die Nonnen 
einiger Klöſter in Palermo ſind berühmte 
Zuckerbäckerinnen. Vielerlei ſchmackhafte zu Haufe 
bereitete Näſchereien kommen aus den Abruzzen, 
wo man auch in der Bereitung von allerlei Milch- 
ſpeiſen und Käſeſorten eine wahre Birtuofität hat. 
Ein etwas bedenklicher Leckerbiſſen aus den 
Abruzzen wurde mir neulich vorgeſetzt: ſüß und 
ſauer marinirte Fiſche und Seepolypen! Es wäre 
das eben nicht jedermanns Ding, aber ich hatte 
mich ſchon in Neapel durch gebackene Calamai 
und ähnliches Gethier auf ſolche fragwürdigen 
Genüſſe vorbereitet. 

Geit die Poſtpackete in Italien eingeführt find, 
wird auch hier ausgedehnter Gebrauch davon zur 
Weihnachtszeit gemacht, und zwar ſieht man bei 
den Conditoren ſchon fertige Schachteln und 
Packete poſtgerecht innerhalb des vorgeſchriebenen 
Maßes und Gewichtes zum Verſchicken bereit 
liegen. 12—15 Lire war gewöhnlich der dabei 
angegebene Preis nebſt Porto. 

Ganz wunderhübſch find die offenen Fruchtläden, 
welche in dieſen Tagen, wenn das Wetter es 
irgend geſtattet, ihre Tiſche bis auf die Straße 
hinausſchieben und ihre Waare aufs einladenſte 
ausſtellen. Auf dunkelgrünen Blättern erheben 
ſich Pyramiden von Trauben, Orangen und Man- 
darinen, rothwangigen Aepfeln und goldgelben 
Limoncellen, Birnen, Feigen und Datteln; das 
Thürgerüſt iſt mit Gewinden von Lorbeer und 
Laurſſtus geſchmückt, darüber ſchweben Feſtons 
von Fruchtſchnüren und grünem Laube und bilden 
eine bunte Ehrenpforte für die Käufer. 

Noch eine andere Gattung von Läden, deren 
Waare an und für ſich nicht äſthetiſch iſt, putzt 


ſich zur Weihnachtszeit in origineller und wirklich 


maleriſcher Weiſe heraus. Das find die Piyicagnoli 
oder Pizzicaroli, wie der Römer jagt, die Wurſt⸗ 


und Käſehandlungen, deren man in jeder Straße 


ebenſo viel antrifft wie die unentbehrlichen Parruc- 
chieri. i Schuster, Conditor und Pizzicarolo 
— das find für den Italiener die wichtigſten 
Lieferanten. 

Die Piz, kurzweg gefagt, ſtehen unter be- 


ſonderem Schutze der Madonna und des h. Joſeph, 


und bei keinem fehlt das Bild der h. Familie mit 


der ewigen Lampe oder Kerzen davor; in der 


Weihnachtszeit aber iſt's meiſtens ein Transparentbild 


der Krippe, mit Blumen und Kränzen geſchmückt, 
welches ſich über den ſorgſam aufgethürmten 


großen Käſen und Schinken erhebt. In bunten 


Muſtern ausgeſchnittenes Papier bekleidet die 


Bretter, auf denen Vorräthe wie gegen eine 
drohende Hungersnoth d liegen, Cacio 
cavallo (geräucherter Käſe in längli 
mit Lorbeerreiſern oder auch mit rothbeerigen 
Stechpalmzweigen verziert, und Feſtons hängen 
über der Pforte und von der Decke herab. 
Es iſt ein wahrer Wetteifer, wer feine Pizzeccheria 
am bunteſten ſchmücken und am glänzendſten 
illuminiren wird, und ein Wort des Lobes dar- 
über wird mit jelbftgefälliger Freude aufgenommen. 
Noch immer herrſcht in den meiſten italieniſchen 
Häuſern, wo Kinder find, die Sitte, die heilige 


Krippe aufzuſtellen und zu erleuchten. Oft ge- 


ſchieht das mit großem Luxus und mittelſt vieler 
zierlicher plaſtiſcher Figuren. Wird doch im 
Mufeum von San Martino zu Neapel eine früher 
im Privatbeſitz befindliche laſtiſche Darſtellung 
von über tauſend Figuren bebe bei welcher 
die Krippe mit der Anbetung der Hirten aller- 
dings den Mittelpunkt bildet, um welchen ſich 
aber auf reizendem landſchaftlichen Kintergrunde 
zahlreiche andere Scenen gruppiren, nicht nur der 
Zug der heiligen drei Könige, ſondern allerlei 
maleriſche Scenen aus dem füditalienifchen Volks- 
leben. — Beiläuſig bemerkt, ein ſolcher Stall von 
Bethlehem mit dem Stern darüber wurde vor 
zwei Jahren Veranlaſſung zu dem großen Brande 
im Palazzo Odescalchi. 

Faſt in jeder Kirche, in jedem Nonnenklofter 
wird die Krippe aufgeſtellt, oder eigentlich la 
capanna, die Hütte von Bethlehem; die ſchönſten 
findet man in Sant Andrea della Valle, wo ſie in 
der Ottava dell’ Epifania zu ſehen iſt, und in der 
Ara Coeli auf dem Capitol. Bekanntlich wird in 
dieſer Kirche der wunderthätige Santo Bambino 
aufbewahrt, eine aus Olivenholz vom Helberg 
geſchnitzte Figur, der man wunderthätige Kraft 
zuſchreibt und die in Folge deſſen einen reichen 
Schatz an Zuwelen, ja, auch einen Wagen beſitzt, 
aus dem eine goldgeſtichte Decke heraushängt, 
wenn der Santo Bambino in Begleitung eines 
Prieſters zu Krankenbeſuchen ausfährt. Der 
Prieſter trägt ihn dann zum Leibenden hinauf, 
der oft feine letzte Hoffnung auf die Hilfe dieſes 
kleinen Wunderthäters ſetzt. Bor der Thür 
ſammelt ſich unterdeſſen eine neuglerige Menſchen- 
menge: che color avra? Sieht nämlich der Bam. 
bino nachher röthlich aus, fo iſt Koffnung auf 
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den einzelnen Poſtanſtalten vertheilt werden 
müſſen, wohin ſie vor dem Morgengrauen 
mittels Cariolpoſten befördert werden. Bis Mitter ⸗ 
nacht ſteigt die Arbeit, dann ſchmettern die Poſt⸗ 
hörner den Neujahrsgruß, die Arbeit ruht einen 
Augenblick, kurzen Glückwünſchen folgen Er- 
friſchungen; nach einer Viertelſtunde beginnt die 
raſtloſe Thätigkeit von neuem. Berlin hat vor 
ca. 20 Jahren ungefähr 130000 Neufahrs briefe 
befördert, ſchon im vergangenen Jahre iſt die 
Zahl derſelben auf weit über 2 Millionen ge- 
en. 
Der Sylveſterabend wird auch in den Theatern 
lebhaft begangen. Es iſt hier Sitte, kurze heitere 
Aufführungen zu veranſtalten, die um 9 Uhr be- 
endet ſein müſſen, damit die Beſucher nicht zu 
ſpät kommen zu Punſch und Pfannkuchen. Selbſt 
Renz hat ſeinen Circus an dieſem Abende ſchon 
um 1/6 Uhr eröffnet, um die Vorſtellung noch 
vor 9 Uhr ſchließen zu können. In der Oper iſt 
als alte Novität Lortzings „Waffenſchmied“ er- 
ſchienen. der liebenswürdige Componiſt hat ſich 
eigentlich erſt nach ſeinem Tode feſtes Heimaths- 
recht auf den großen Bühnen erobert. 
Rur ſein „Zar und Zimmermann“ ſteht überall 
auf dem Repertoire. Vor wenigen Tagen waren 
50 Jahre verfloſſen, ſeit man dieſe Oper zuerſt in 
Leipzig gegeben, damals aber galt Lortzing unſeren 


Bühnenleitern noch lange nicht als vollbürtig. 
die komiſche Oper mußte Pariſer Signatur 


feinen graziöſen Spiel- 
opern: Fra Diavolo, Maurer, Schwarzer Do- 
mino, Teufels Antheil, Krondiamanten, daneben 
noch Adam mit ſeinem Poſtillon herrſchten unbe⸗ 
dingt, meiſt nur kleinere Bühnen gaben Lortzings 
Opern. Die Zeit hat ſich gewandelt. Mehr und 


tragen, Auber mit 


cher Kürbisform), 


Geneſung; ſiehtzer gelblich aus, jo muß der 


Kranke ſterben. 


Zum Weihnachtstage wird er hervorgeholt aus 
ſeinem Schrein, prachtvoll geſchmückt und vor 
Prozeſſion mehrmals 
dann im G. Präſepio, 
Kapelle des linken Seitenſchiffs, 
die Madonna ebenfalls in Koft- 
barſtem Schmuck, St. Joſeph mit dem Lilienzweig 
und die anbetenden Hirten, echte Campagna- 


dem Hochamt in feierlicher 
durch die Kirche getragen, 
in der zweiten 
niedergelegt, wo 


geſtalten, ſchon ſeiner harrren. 


Man mag im übrigen darüber denken, 


Jahr in Entzücken feſtgebannt hält — 


hübſch 


Geſtalten maleriſch hervortreten läßt. 


Die ganze Kirche hat einen wunderſamen Zauber, 
mag auch die rothe Draperie die herrlichen antiken 
Säulen der alten Bafilika beeinträchtigen, anderer ⸗ 
feits trägt fie zu den prachtvollen Licht. und Farben- 
denen gerade dieſe Kirche ſo reich 
iſt, wenn gegen Mittag die volle Sonne durch die 
bunten Fenſter dringt und den glänzend geſchmückten 
Kochaltar beleuchtet und ihren Wiederſchein auf 
die bunte, reich vergoldete Kolzdeche wirft. Dazu 
paßt das wunderbare Orgelſpiel bei der Chriſtmeſſe, 
das Schaukeln der Wiege und das e ode der 

odie der 
Weihnachtslieder erklingt. Ehrwürdig find die Ge- 
ftalten der Franziskanermönche, welche am Loch- 
altar des heiligen Amtes warten, und feierlich er- 
tönt ihr Geſang. Wenn dann das „Ite, missa est!“ 
geſungen iſt, ſo beginnen jene eigenthümlichen 
Declamationen, die man unbegreiflicher a 
no 
zu nennen 

Fremden 
— Alles drängt ſich um einen großen Stein 
zwiſchen den Pfeilern des rechten Seitenſchiffs, 
der zur Tribüne wird, dem Präſepio gerade 
gegenüber. Da tritt dann ein Kind nach dem 
anderen auf und jagt ein Weihnachtsgedicht her, 
welches immer mit einem Gebet an das Chriſtus. 
kindchen ſchließt. Aber wie ſagen ſie es her? 
Von einer ſolchen lebhaften, dramatiſchen Decla- 
mation haben unſere deutſchen Kinder keinen Be- 


effecten bei, an 


Vögel, welches neben der uralten Me 


Kinder-Predigten und 
bis heute ganz 


beliebt; wenigſtens thun es 


benannt hat 
unzutreffend jo 
die 


griff. Ihnen würde eine ſolche öffentliche Schau- 
ſtellung eine Folter fein, dem kleinen Italiener 
iſt es eine hohe Ehre undyein großes Vergnügen zu 
Sie kennen keine Schüchternheit, 
und beſonders ſind es die kleinen Mädchen, 
welche mit der größten Unbefangenheit auftreten. 
Freundlich lächeind fteigt fo ein kleines Ding von 
6 bis 7 Jahren, oft auch jünger, auf den Stein, 
meiſt hebt es die Mutter hinauf, dann verneigt 
auch manchmal 
gegen dir lauſchende Menge, von der es aber 
ſonſt keine Notiz nimmt, und fängt nun die 
Declamation an, fie mit lebhaften Geſten beglei- 


gleicher Zeit. 


es ſich gegen die Krippe, 


tend. Hören wir einmal zu! 


die Augen: ſo habe ſie geſchlummert, als plötzlich 


Blick gen 
ſchildert die Erſcheinung des Sterns und den Ge- 
fang der Engel, — dann winkt fie mit der Hand 
und bittet ihr zu folgen gen Bethlehem und mit 


laut auf, weiſt nach der Krippe, hebt die Arme 
empor und ruft: „Da ſind wir! Da ſteht der 
Stern!“ Nun finkt fie anbetend auf die Aniee, 
legt die Hand auf's Herz und gelobt ſich und ihr 
ganzes Leben dem Heiland. Das iſt ungefähr der 
Inhalt der meiſten dieſer Gedichte, von denen 
manche in Geſprächsform und dann um fo dra- 
maliſcher find. 

„Dove voi, ingenua pastorella?“ fragt die eine, 
und nun belehrt fie die andere; jo geht das Iwie- 
geſpräch fort, mit einer Lebendigkeit und Natür⸗ 
lichkeit, um welche gewiegte Schauspieler die Klei- 
nen beneiden könnten; namentlich iſt das Mienen- 
ſpiel der Kleinen unvergleichlich. Mit zornent- 
e Augen tritt fo ein kleines Geſchöpf 
ie Schlange der Sünde unter ihre Füße und 
ſchmilzt dann hin in begeifterter Andacht. 
Wunderſchöne Kinder ſind mitunter dabei, viel 
mehr Mädchen als Knaben, von denen manche 
ſich ſträuben aufzutreten. Leider aber find viele 
der kleinen Mädel verputzt, nicht kindlich gekleidet, 
ſondern als kleine Damen und doch oft in ſchäbig 
armſeligem Staat. 

Schöner noch als die Kinder ſind manche der 
jungen Mütter, die ihre Lieblinge voll Stolz an- 
blichen, echt römiſche Typen darunter. 

Draußen auf der Treppe, welche Gott ſei Dank 
in dieſem Jahre zurechtgemacht iſt, auf der Rieſen- 
treppe mit ihren 124 ſteilen Marmorſtufen, deren 
Anlage ein Weihgeſchenk aus dem peſtjahr 1348 
ift, wird unterdeß eine Art Markt gehalten. II 
Santo Bambino ad un Soldo! Un soldo solo il 
PFFEVTPVCVCCCCCCCCCCCCCCCCTCCCTCC0CT0T—T—TCTCTCTTTT—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—TT—— 
mehr verſchwand die franzöſiſche komiſche Oper, 
ſie mußte der Operette Platz machen, und da griffen 
diejenigen Bühnen, die dieſes Genre nicht culliviren 
mochten, auf den alten Lortzing zurück. Berlin 
hat außer mit Zar und Zimmermann vor einigen 
Jahren mit dem Wildſchütz einen faſt ſenſationellen 
Erfolg gehabt: gemüthliche Laune, geſunder Humor, 
zündende Komik thun in Muſik und Text noch 
immer ihre Schuldigkeit. der Waffenſchmied, vor 
etwa 40 Jahren für die Wiener Oper geſchrieben, 
erreicht in ſeiner Wirkung den Wildſchütz nicht 
ganz. Aber gemüthsvoll volksthümlich Und lieder- 
reich wie ſelten eine Partitur, wird er immer von 
großer Wirkung ſein, wenn die Darſtellung 
das Ihrige thut. das war hier in der 
Sylveſteraufführung der Fall. Frl. Renard hat 
mit der Marie wieder gezeigt, daß ihre geniale 
Begabung jeder Partie ſich nicht nur anzupaſſen, 
ſondern dieſelbe zu Bedeutung zu erheben weißz. 
Die böſe Fricka, die verdrehte „Lady“ in Fra 
Diavolo, Zerlinchen, Carmen und endlich dieſes 
naive, heiter ſchelmiſche Bürgermädchen gelingen 
ihr gleich vollendet. Alles iſt bei ihr Seele und 
Gemüth, Frohſinn und Schelmerei und dabei aufs 
feinfte künſtleriſch nüancirt. Es geht die Rede, 
daß dieſe vorzügliche Sängerin ihren Contract 
löſen, bei uns bleiben will. Das wäre höchſt 
erfreulich, denn in unſerem geſammten Gänge- 
rinnenperſonal iſt ſie die einzige wirklich geniale 
Kraft. Auch die ſonſtige Aufführung war erfreu- 
lich und verſetzte das volle Kaus in die aller beſte 
Stimmung für die folgenden Freuden des Abends. 
Das Schauspielhaus hat die Zahl ſeiner harm- 
loſen Schwänke, aus denen es neuerdings einzig 
ſein Rovitätenrepertzive zuſammenzuſtellen ſcheint, 
wieder um einen vermehrt. Wenn damit die 


wie 
man will: hübſch und effectvoll iſt dieſe plaſtiſche 
Darſtellung des Wunders von Bethlehem in ihrer 
märchenhaften Naivetät, welche Kinder und kind · 
liche Gemüther geradezu bezaubert und Jahr für 
wunder- 
iſt die Pperſpective der Landſchaft, die ſo 
recht ans Albanegebirge erinnert, der ſchwebende 
Engelchor, die magiſche Beleuchtung, welche alle 


Die Kleine legt den Kopf in die Fand und ſchließt 


ein heller Glanz und himmliſche Muſik ſie geweckt 
habe, — und nun fährt ſie auf und wirft den 
Kimmel, als ſchaue ſie eine Viſion, 


ihr das Wunder anzuſchauen; plötzlich jubelt ſie 


Santo Bambino! Der Ruf ſchlägt in alle { 

an unſer Ohr; allerlei Abbildungen e 
thätigen Kindchens werden uns angeboten, auch 
kleine Wiegen und Krippen mit Wachs püppchen 
darin, Heiligenbilder und ſonſtige oggetti di pietä. 
Ein armer Marmorarbeiter bietet Schalen und 
Briefbeſchwerer von Alabaſter an, Traumbücher 
und II vero Barbanera (der bekannte römiſche 
Kalender) fehlen auch nicht. Man bekommt einen 
kleinen Borgeſchmack von dem Treiben auf Piazza 


Tavona! 


Früher wurde die Mitternachtsmeſſe in S 
Maria Maggiore mit großer Va e 11 5 
gangen; das hat jetzt aufgehört, weil dabei Unfug 
in der großen, natürlich in den Seitenſchiffen 
werden noch Mitternachtsmeſſen in ver Bieden 
Kirchen gefeiert, aber bei verſchloſſenen Thüren. 
In vor- 
nehmen Fäuſern wird die Mitternachtsmeſſe in 
der Privatkapelle gefeiert; es werden Gäſte dazu 
ſich dann daran ein 
Nachteſſen, bei dem wieder grasso (Fleiſchſpeiſen) 
genoſſen werden und das oft bis zum Rorgen dauert. 

Die Weihnachtsfeier in Santa Maria Maggiore 


halbdunkeln Kirche vorgekommen ſein ſoll. 
Der Einiritt wird genau controlirt. 
und es 


geladen, ſchließt 


iſt aber noch immer ſehr ſehenswerth. 


Die berühmte Reliquie jener Kirche, einige Bretter 
und etwas Stroh von der Krippe zu Bethlehem, 
wird am Weihnachtstage ebenfalls in feierlicher 
Prozeſſion aus der Sacriſtei auf den Lochaltar 
Die fünf Brettchen von Tannenholz 
liegen in einem prachtvollen Schreine von Arnitall 
mit kunſtvoll gearbeiteter ſilberner Faſſung, — ein 
Geſchenk Philipps IV. von Spanien, — oben 
darauf ruht auf goldenem Stroh eine liebliche 
Kindergeſtalt von Silber, das Kändchen ſegnend 
erhoben. Die wunderſchöne Kirche mit ihren herr- 
lichen Säulen wird durch viele Glaskronen pracht⸗ 
voll erleuchtet und in einem Meer von Licht 
ſchimmert der Arnftallfchrein auf dem reichen Altar. 

Am Weihnachtstage bleibt kein echter Römer 
zu Haufe; da müſſen auf dem Spaziergange 
die auch 
nothwendig zum Feſte gehören, wie die Tombola, 
Kartenlotterie; dieſes geiſtloſe Spiel wird in allen 
echt römiſchen Bürgerfamilien Abends nach dem 
Pranzo geſpielt, und zwar nicht nur von Kindern, 
ſondern auch von Erwachſenen, die bei dem Ein- 
ſatz von wenigen Soldi ganz in Aufregung gerathen. 

An unferem zweiten Weihnachtstage wird hier 
das Zeit des h. Stephanus, des erſten Märtyrers, 
gefeiert, und zwar vorzugsweiſe in der ihm ge⸗ 
weihten Kirche auf dem Cölius. Santo Stefano 
rotondo iſt ein höchſt intereſſanter Bau aus dem 
fünften Jahrhundert, in welchem zum erſten Male 
der Verſuch gemacht iſt, das Syſtem der Baſilica 
auf den Centralbau zu übertragen und die 
Kreuzesform mit der Rotunde zu verbinden. 


getragen. 


die neuen Kleider gezeigt werden, 


Leider iſt die Kirche durch ſpätere Ausbauten und 


Zuthaten ſehr verunſtaltet worden, am meiſten 
aber durch die entſetzlichen Märtyrerbilder von 
Pomerancio und Tempeſta, die in ihrer blut. 
dürſtigen Rohheit mit den Mordgeſchichten auf 
einem Jahrmarkt wetteifern können. Gerade dieſe 
gräßlichen Bilder aber locken den Pöbel hinaus nach 
der ſonſt verſchloſſenen Kirche. Es iſt eine wahre 
geſchloſſenen 
Doppelreihen ſchiebt ſich das ſchauluſtige Publikum 
um den inneren Kreis der Rotunde an all dieſen 
Greuelſcenen vorüber, die es mit funkelnden 


Völkerwanderung, und in dicht 


Blicken voll grauſamer Luft betrachtet. Wer charak- 
teriſtiſche Volksſcenen liebt, der ſollte nicht ver- 
ſäumen, am Stephanstage nach dieſer Kirche zu 
gehen. Man kann dort genug und zuviel davon 


lebensgefährlich. Unterdeſſen fingen die Schüler 
des Collegio Germanico in ihren rothen Gewändern, 
die ihnen den Beinamen gamberi rotti (gekochte 


Krebſe) eingetragen haben, voll Andacht und Weihe 


die Veſper, und zwar fo ſchön, daß wir ſonſt gern 


dazu hinausgegangen ſind, bis das Gedränge des 


Publikums die Luſt daran benahm. 


Den Schluß der Jeſtzeit bildet die Fiera (Markt) 
in Piazza Navona, dem ſchönen ovalen Platze, der N 
in alter Zeit als Stadium angelegt war und auch 
Wer nie am 
Abend des 5. Januar, Vigilia dell’ Epifania, dort 
geweſen iſt, der kennt nicht eine der eigenthüm⸗ 


wohl zu Stommachien diente. 
ſichſten und zugleich unbegreiflichſten Beluſtigungen 


1 die ihn in möglichſt raſchem Trabe um- 
kreiſen, 
Schritt hemmt und endlich die Menſchenmaſſe 


ſich nur noch langſam fortſchiebt. 


muſikaliſches kann man es doch nicht nennen, 
ohne den Namen der Muſik zu entweihen! — 
auf dem er den möglichſt ärgften Lärm voll- 
führt; Pfeifen, Hörner, Trompeten laſſen ihre 
ſchrillen Töne erſchallen, Schnarren, Trommeln 
dröhnen dazwiſchen, am tollſten aber iſt das Ge⸗ 
trommel auf Keſſeln, Pfannen und Petroleum- 
kannen. Jede neue Schaar, die mit ſolchem 
Lexenſpectakel ankommt, wird mit Jubel begrüßt. 
Wehe dem argloſer Fremden, der ohne Blas- 


dekommen, denn der Zudrang iſt manchmal faſt 


der Römer. Schon von weitem hört man einen 
wahren Köllenlärm, der Platz iſt voll von Men- | 
bis das wachſende Gedränge den raſchen 


Zeder hat irgend ein Inſtrument vor, — ein 


(2, 3, 4 8), vigt (8, O, 
phiſtopheles“ (2, 8, 4, 5), Otto 


inſtrument auf dem Platze erſcheint! Im Nu iſt er 
umringt, Trompeten und Pfeifen werden wie Ge⸗ 
choſſe auf ihn gerichtet und blaſen ihm buch⸗ 
täblich in die Ohren. Es iſt um taub zu werden. 
Man thut gut, ſich fofort wenigstens mit einem 
Pogelflötchen zu verſehen. Das tolle Treiben er- 
reicht feinen Höhepunkt nach Mitternacht, wo ganze 
Geſellſchaften, Herren und Damen, von einer Soirée 
heimkehrend, ſich noch nach Piana Navona be- 
geben. Früher galt es für durchaus chic, den Unſinn 
mitzumachen. Natürlich gehört gutes Wetter dazu, 
durch weiches wir in dieſem Winter bis jetzt nicht 
verwöhnt worden ſind. 


.. — äwln— — 
ilippine Welſer. ] Die moderne kritiſche Ges ichts- 
85 hat ſchon manches poetiſche Bild Besch er 
Ueberlieferung zerſtört, und ſo wird nun auch die 
Liebes ⸗ und Leidensgeſchichte der ſchönen Augsburger 
Patriziertochter und der ſchließliche Triumph ihrer 
edlen Weiblichkeit über das Gtandesvorurtheil, wie fie 
uns Redwitz in ſeinem bekannten Schauſpiel gefenlihert 
hat, von der gel ichtlichen Aritik weſentlich modificirt. 
Wie die „N. Fr. Pr.“ mittheilt, hat der Innsbrucker 
Prof. Dr. Firn in feinem Werke über Ferdinand II. 
von Tirol den Nachweis geführt, daß Erzherzog Fer- 
dinand den Reichstag des Jahres 1548 gar nicht beſucht⸗ 
daß die Bekanntſchaft des og nicht vor das Jahr 
1506 zu ſetzen, die Eheſchließung in den Januar 1557 ju 
verlegen fei, daß Philippine ſomit, als fie die Gemahlin 
Ferdinands wurde, bereits 30 Jahre gezählt, daß die Aus- 
ſöhnung mit dem Kaiſer nicht durch jenen Fußfall Philip- 
pinens, ſondern durch diplomatiſche Mittelsperſonen, und 
udem in einer Weiſe erfolgt ſei, welche für Philippine 
rückend genug war, daß fie auch nicht — was am 
leichteſten zu verſchmerien — vom Kaiſer zur Mark- 
gräfin von Burgau erhoben worden, ſondern daß ſie 
den Titel einer Freiin v. Zinnenberg annahm, als ihr 
Pater mit da räbikate von Ferdinand, dem Erz- 
erzoge, in den Freiherrnſtand verſetzt worden war. 
o iſt denn dieſe berühmte Lie besgeſchichte einiger, in 
ihrer Bildlichkeit echt ag Züge beraubt 
worden, das Beſte aber ift ihr geblieben: die 
ſchöne, kräftige Weiblichkeit Philippinens. Ihre 
Ehe mit Ferdinand wird, was die Freudigkeit 
und Innigkeit ihres Zuſammenſeins betrifft, all⸗ 
gemein als eine ungetrübt glückliche bezeichnet. 
Philippine muß fo ſchön geweſen fein wie 5 
und gut, und über die Zeit ihrer Blüthe hinaus au 
in ihrer äußeren Erſcheinung eine machtvolle Perfön- 
lichkeit. Zwei Jahre jünger als Philippine, atte 
Ferdinand fie gefreit und 23 Jahre voll ehelichen 
Glückes an ihrer Seite verlebt. Nur in ihrer Nähe 
ühlte er ſich wohl und „allen Unmuets“ ledig, und 
eder Tag, den er fern von ihr verlebt, dünkt ihm ein 
aub an ſeinem Glücke. Ferdinand iſt ein bei aller 
Leutſeligkeit und Einfachheit ſtolzer und ſelbſtbewußterßerr. 
Seine Männlichkeit unterliegt nicht der Perſönlichkeit 
Philippinens, aber ſie wird ſtetig von ihr angeiogen. 
Wie Kette und Einſchlag kommen die beiden Naturen 
zuſammen. Und wie auf Ferdinand erwies ſeczcht - 
lippinens Einfluß auch auf ihre Umgebung mäc tig. 
Auch ſchon in den Jahren, als die Legitimität ihrer 
Stellung an der Seite des Erzherzogs noch ſtreng geheim 
gehalten war, wufte fie ſich die Achtung und Bewun⸗ 
derung all derer zu erringen, die ihr nahe kamen. 
Später war die weltfrohe Gaſtlichkeit des fürſtlichen 
Kofhaltes zu Ambras vielgeſucht und Philippine der 
vollgewürdigte Mittelpunkt deſſelben. 


Räthſel. 


I. Charade. 
Der Wahn der guten alten Zeit 
Hieß meine erſten beiden 
Den Feuertod erleiden. 
Gepaart mit Schrecken weit und breit, 
Doch auch mit a und Feſtgeläut' 
Ertönt die letzte. Sicherlich 
Plagte auch ſchon das Ganze Dich. 
Georg Wannack. 
U. Näthſel. 
Zwei Silben ſind's, und um die Schultern mwallen, 
Siehſt Du fie leicht und kühl dem Müftenjohn, 
Wenn er zu Roß die Sahara durchflieget. 
Doch nimmſt Du einen Laut nur weg davon, 
Go nennt Dir's einen Dichter, der genähret 
Vom friſchen Hauch der Berge Schottland's ward, 
Der, was an die Natur im Kerzen weckte, 
In tief empfund'nen Tönen offenbart. Otto Voigt. 


III. Vokal-Mäthſel. 
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Setzt man ſtatt der Punkte die entſprechenden Con- 
ſonanten, jo erhält man ein Motto von Säge, 
r. -M. 


Auflöſungen 
der Rüthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Viel Glück. — 2. Agamemnon. — 3. Laſt, Lift, Luft. — 4. Siam — Mais. 
5. Wall 


Irene 
88 Ein, 8 
Leonidas =: 
8. Ali 8 
Nathan 
Danzig 


Nichtige 1 aller Räthſel ſandten ein: Roſa Goetz, 
Oskar R— r., A. Z., R. Herrmann, mon, R. M., R. Sander, 
ſämmtlich aus Danzig; Dr. K.—i.⸗Königsberg, R.⸗Bromberg. 
Richtige Löſungen gingen ferner ein von: Viola Mefloe 
E. Voi Paul und Laura Ehwaldt (3, 4, 5), „Me⸗ 
\ : Penski (3, 4, 5. Es wird ein Verſehen 
vorgekommen ſein — Wir bitten daſſelbe zu entſchuldigen), Gertrud 
. t (3, 5), Trude Machwitz (8, 4, 5), Roſa Goetz (2, 8, 4, 5), 
Onkel Gull (8, 4, 5), Alice Schauer (3, 4, 5), L. R. (2, 3, 4, 5), M 
Schauer (8, 4, 5), „Ein treuer Abonnent“ (5), Eliſe Maſchewski (8, 4, 5), 
Louiſe H. (1, 3, 4, 5), Richard Scheffler (3, 4), Anna Lesnau (3, 4, 9 
E. Lakommy (2, 3, 4, 5), O. Gottke (1, 5), S. Gottke (1, 3, 4, 5, 
Carl Waltmann (3, 4, 5), E. Hoffmann (2, 8, 4, 5), ſämmtli aus 
Danzig; Hubert Rademgcher⸗Reckendorf (8, 5), S. e. Architekten⸗ 
Weichſelmünde (3, 4, 5), Gehrke⸗Baldenburg (2, 3, 4, 5), Guſtav Sennert⸗ 
Goral bei Rongar (3, 4, 5), A—m⸗Berlin (2, 3 4, 5). 
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Voigt (8, 
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Inſcenirung ernſter, moderner Dramen Kand in 
Hand ging, jo würde ſich gegen die gelegentliche 
Vorführung poſſenhafter Kleinigkeiten ohne viel 
Sinn und Inhalt wenig ſagen laſſen. Aber auf 


ertoire einer großen Kofbühne doch nicht be- 
Fhränken. Die „Maus“ von Girndt iſt genau 
inhaltlos wie „Lilli“, 
„Auf glatter Bahn“, „Mama's Augen“: ein 
Hurcheinandertollen junger Mädchen, Bilder 
aus der Conditorei, vom Bahnhof, Verwechſe- 
lungen, die faſt an höheren Blödſinn grenzen und 


ſo unbedeutend und 


Einige talentvolle, ſehr hübſche und muntere junge 


elegante Groß, einige Bonvivants und Galon- 
komiker wie Vollmer und Schönfeld, dazu Frau 


Salon ſpielt, wenn ſie auch diesmal, da ſie mit der 
eifrigen Mama garnichts Rechtes anzufangen wußte, 
ſich durch Uebertreiben half, dann die lebens⸗ 
längliche Naive von Hülſens Gnaden Frl. Abich, 
die nach langer Paufe einmal mit einer jungen 


Waſſer halten muß. 
gute Zeit, ſie werden alle die Maus anſehen 


lichen Alltagsleben und dazwiſchen können ſie ſich 
einmal klaſſiſch bilden. 


alten Jahre ebenfalls luſtig 
ein heiteres altes Stück 


guten Freunde“ geſpielt. Doch die gute Ab- 


icht iſt ſchlimm gerathen: das Stück zog und reckte 
ich endlos durch den Abend zwiſchen poſſenhafter 


ſolche Nichtigkeiten darf ſich das Meuheiten-Re- | 


ſchließlich mit mehreren Perlobungen enden. 


Mädchen wie die damen Conrad, Odillon, die 


Keßler, die mit viel Glück die komiſchen Alten im 


Frau betraut war, das giebt ein Enſemble, welches 
ſelbſt ein nichtiges Stück heiteren Genres über 
Für junge Mädchen iſt nun 


müſſen, da geht es gerade jo zu wie im gemöhn- | 8 
wie es joll; das Requiem erreicht nicht die tief 
| religiöfe Wirkung des Mozartſchen, aber es ergreift 


Das Deutſche Theater wollte den Abſchied vom 
begehen und hat dazu 
von Sardou „Unſere 


r 


BERGES UNLDRISZESSERGHER LERNTE UERTSITIERVRRRTNSENADGHN NULLHRTERRME THREE 
Uebertreibung, falſch angebrachtem Pathos und 
Langerweile hin. Bei Sardou muß man dem 
Publikum zutrauen, daß es Andeutungen, hin- 
geworfene Worte verſteht, den Schauspielern ent- 
gegenkommen; hier aber wurde ausführlich und 
durchaus nicht mit discreten Farben gemalt. 
Engels zog ſeine komiſche Rolle breit wie in einer 
Poſſe, die ernfte Liebhaberin legte ſich mit aller 
tragiſchen Wucht, deren ſie habhaft werden konnte, 
ins Zeug; auf ſolche Weiſe ſpielt man nicht 
Sardous Cauſerien, das Stück wurde auf der 
Folterbank des groben Philiſterſpaßes zu Tode 
gezerrt. Nur Förſter und Kadelburg ſtritten wacker 
für den Erfolg, der auf dieſer Bühne der Tragödie 
mehr Treue erweiſt als dem Luſtſpiel. 

An Muſik hat es dem neuen Zahre nicht gefehlt. 
Zoachimquartett, Symphonie des kgl. Orcheſters, 
eine Anzahl e ſtanden zur Aus- 
wahl; die bedeutendste Leiſtung war ein Requiem 
von Berlioz durch Scharwenka aufgeführt. In 
den vierziger Jahren hat man dieſe gewaltige 
Compoſition hier abgelehnt des lärmenden 
Spelltakels wegen, heute find unſere Ohren durch 
Wagner ſoweit abgehärtei, daß die Mufik nicht 
weiter befremdet. Um die Kataſtrophe des jüngſten 
Gerichts zu ſchildern, hat Berlioz allerdings die 
gewaltigſten Mittel zur Anwendung gebracht, das 
dies irae mit fünffachem Orcheſter wirkt erſchütternd, 


dramatiſch, erregt Grauen und Schrecken. Das 
Concert, zuerſt wenig beſucht, hat aut Derlangen 
wiederholt werden müſſen. 


Verantwortlicher Redackeur: H. Nödner n Danzig. 
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